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Hier herrscht gute Stimmung
Die Kleidungsstücke der Kon­

fektionsfabrik „Bolschewitsch'ka" 
von Kustanai sind in unserer Re­
publik gut bekannt. Alehrere da­
von tragen das staatliche Gütezei­
chen. Dafür hat das Kollektiv mehr­
mals die Wanderfahne des Repu­
blikministeriums für Leichtindustrie 
erhalten. Es ist auch mehrfach 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb gewesen. Diese Auszeichnun­
gen sprechen von vielem, doch vor 
allem von hoher Arbeitsdisziplin und 
zuverlässiger Arbeit nicht nur der 
Näherinnen, sondern auch aller an­
deren Mitglieder des Kollektivs.

Im Kollektiv sind meistens Frau­
en, wie es in ähnlichen Betrieben 
üblich ist, darunter viele ganz j*m- 
ge Mädchen, die nach der Mittel­
schule herkamen. Viele von ihnen 
lernen an der Berufsschule des Be­
triebs. Die anderen besuchen die 
Schule der Lehrmeister, die es in 
jeder Abteilung und Brigade gibt. 
„Die Berufs- und die Lehrmeister­

Kartoffelzüchter sorgen vor
M...Im dritten Planjahr den Hektarertrag auf 230 Dezi­

tonnen bringen und an den Staat 6 000 Tonnen Kartoffeln 
verkaufen.“

(Aus den sozialistischen Verpflichtungen des Kollektivs des Lenin- 
Kolchos, Gebiet Dshambul, für das Jahr 1983.)

Nun steht auf dem Kalender An­
fang März. Der Frühling hat sei­
nen stürmischen Anlauf genommen, 
das spürt man beim warmen Hauch 
der Morgenwinde vom Karatau- 
Gebirge. Allein dieser Um­
stand läßt den Ackerbauern des 
Gebiets Dshambul keine Ruhe. Ob­
wohl die landwirtschaftliche Tech­
nik in sämtlichen Agrarbetrieoen 
des Gebiets längst überholt und 
einsatzbereit ist, die Schläge gründ­
lich vorbereitet und exakte Pläne 
für die diesjährige Aussaatkampag­
ne entwickelt sind, ist man in den 
Kolchosen und Sowchosen zutiefst 
besorgt: Welche Folgen wird nun 
die vorjährige Dürre haben? Ob 
es gelingt, den Schaden des Miß­
jahres auszubessern?

Aktiv und sachkundig haben die 
Ackerbauern des Rayons Dshuwa- 
linski die Aussaat begonnen. Hier 
spezialisiert man sich schon mehre­
re Jahre auf Gemüse- und Kartof­
felanbau. Die führenden Agrarbe­
triebe des Rayons haben alles Mög­
liche unternommen, um einen ho­
hen Hektarertrag zu sichern und 
ihren angespannten sozialistischen 
Verpflichtungen nachzukommen. In 
den Erfassungsvereinigungen der 
Republik weiß man die landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse der spe­
zialisierten Kolchose und Sowchose 
des Rayons zu schätzen: Die Kar­
toffelsorten, die hier angebaut wer­
den und unter anderem reiche Er­
träge abwerfen, erfreuen sich einer 
großen . Nachfrage. Schmackhaft, 
lagerfähig und preiswert — dies 
sind die treffendsten Charakteristi­
ken für die Bodenerzeugnisse der 
Dshambuler Ackerbauern.

Zu den größten spezialisierten 
Kartoffelanbaubetrieben zählt auch 
der Lenin-Kolchos, einer der renta­
belsten Agrarbetriebe des Gebiets. 
Auf 350 Hektar erstrecken sich im 
Kolchos die Kartoffelschläge, der 
Agrarbetrieb spezialisiert sich rund 
fünfzehn Jahre auf Kartoffelanbau. 
Was sind schon 350 Hektar, würde 
so mancher fragen. Ja, nicht viel, 
wenn man aber diese Fläche mit 
232 Dezitonnen Hektarertrag mul­
tipliziert, so ergibt sich ein solides 
Sümmchen. Im vergangenen Jahr 
lieferte der Kolchos über 6 600 Ton­
nen wertvollen Produkts an die Er­
fassungsstellen, wobei jedes Hekt­
ar um 50 Dezitonnen mehr Kartof­
fel ergab als plangemäß. Und das 
brachte dem Agrarbetrieb 480 000 
Rubel Reingewinn ein. Die Renta­
bilitätsrate betrug 63 Prozent, was 
unter den Witterungsverhältnissen 
des Mißjahres, wie das vergange­
ne Jahr von Fachleuten bezeich-

Im Neuland rüstet man zur Aussaat
Die Ackerbauern im Süden der 

Republik dehnen die Frühjahrsfeld­
arbeiten auf immer größere Flä­
chen aus. Auch die Agrarbetriebe 
der Neulandgebiete bereiten sich 
auf die Frünjahrskampagne vor. 
AAit der Reinigung und Kalibrie­
rung des Saatguts von Getreidekul­
turen und Körnerteguminosen sind 
sie bereits fertig geworden. Im 
besten Teil der Ernte ist das Korn 
neuer rayonierter Sorten gegen­
über dein vorigen Jahr angewach­
sen. In den Gebieten Kustanai, 
Koktschetaw, Zelinograd, Nordka­
sachstan und Turgai wird mit die­
sen Sorten zum erstenmal jedes 
dritte Hektar der Getreidefelder 
bestellt. 

♦

schule schmieden gute Kader für 
den Betrieb", meint die Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees Alexan­
dra Melentjewa. „Da die Mädchen 
unmittelbar in’ der Fabrik studieren 
und gleichzeitig arbeiten, werden 
sie nicht nur gute Meisterinnen, 
sondern auch zuverlässige Arbeite­
rinnen und Patriotinnen ihres Kol­
lektivs, auf die wir uns voll und 
ganz verlassen können. Ich möchte 
sagen, daß wir durch diesen engen 
Kontakt zwischen Arbeit und Bil­
dung das Problem der Kaderfluk­
tuation fast gelöst haben.“

Aber nicht nur dadurch. Unter 
den Mitarbeiterinnen herrscht ein 
günstiges und sehr wohlwollendes 
Mikroklima. Für sie wird hier stets 
gesorgt, damit sie nach der Ar­
beitsschicht nicht durch die Le­
bensmittelgeschäfte zu laufen brau­
chen, um Einkäufe zu machen. Im 
Erdgeschoß ist eine gute Kantine 
und eine Art Kaufhalle eingcrich- 
■ worden, wo die Frauen in weni- 

net wird, eine einmalige Leistung 
war.

230 Dezitonnen Kartoffel pro 
Hektar zu ernten — das ist ja im 
Grunde genommen nur die durch­
schnittliche Kennziffer. Im Kolchos 
gibt es sehr schwache Böden, auf 
besseren Stücken ergibt jedes Hekt­
ar bis 400 (!) Dezitonnen Kartoffel. 
Jedoch muß dafür eine grundlegen­
de Vorbereitungsarbeit geleistet 
werden.

„In allen Brigaden hat man sach­
lich für einen hohen Kartoffelertrag 
vorgesorgt“, erklärt der Kolchos­
vorsitzende Satybek Eltschibajew. 
„Die Kartoffelschläge sind reichlich 
gedüngt, alle Felder sind bearbei­
tet, nun warten wir die günstigen 
Aussaatfristen ab."

Im Kolchos baut man vor altem 
auf die strikte Einhaltung sämtli­
cher agrotechnischer und technolo­
gischer Vorschriften. Wie man mir 
in der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft mitteilte, haben die Briga­
den des Kolchos als erste im Ge­
biet die fortschrittliche Achtfelder­
fruchtfolge eingeführt, die wahr­
haft erstaunliche Resultate zeitigt. 
Allein dadurch gelang es, die Lei­
stungsfähigkeit jedes Hektars um 
18 Prozent zu steigern, und heute 
erbringt jedes Hektar dem Kol­
chos rund 4 000 Rubel Reingewinn.

Im Agrarbetrieb wird viel Wert 
auf Selektionsarbcit gelegt. Die 
Fachleute des Kolchos weihten mich 
in die „Geheimnisse“ ihrer Arbeit 
ein: In zwei bis drei Jahren schöpft 
jede Samensorte ihre Kraft aus, 
also bedarf sie einer Abwechslung, 
einer Erneuerung. Natürlich würde 
es dem Kolchos zu teuer zu stehen 
kommen, sämtliche Samen einzu­
kaufen, deshalb züchtet man hier 
eigene Samensorten. Der Effekt die­
ser Arbeit liegt auf der Hand: Al­
lein im vergangenen Jahr sparte 
der Kolchos dadurch 50 000 Rubel.

Mit jedem Tag scheint die Sonne 
immer wärmer. Der ergiebige Bo­
den speichert neue Kraft für die 
kommende Ernte. „Wie wird sie 
ausfalten?“, fragte ich in der Bri­
gade der namhaften Kartoffel­
züchterin Alma Oldenburger. „Gut, 
dessen sind wir uns sicher“, war 
die Antwort/ Die Schrittmacher des 
Agrarbetriebs, und dies srhd die 
Kollektive um A. Oldenburger, 
Sh. Baltabajewa und T. Abdukari- 
mowa, wollen auch 
halb Pläne beim 
schaffen. Mit ihnen 
deren Brigaden 
Schritt

diesmal anderl- 
Karloffelabsatz 
halten alle an- 

des Kolchos

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Die' Samenzüchter des Neulands 
führen neue hochergiebige Sorten 
mit Zeitvorsprung ein. Die Weizen­
sorten „Omskaja 9“, „Zelinnaja 21" 
und die Gerstesorten „Donezki 8“, 
die im Vergleich zu ihren Vorgän­
gern einen gewichtigen Mehrer­
trag sichern, werden die für sie 
eingeräumten Flächen früher als 
geplant vollständig cinnehmen. 
Die Agrarbetriebe erweitern bedeu­
tend die Anbauflächen harter Wei­
zensorten.

Die überwältigende Mehrheit 
der Sowchose und Kolchose hat 
das Saatgut ausschließlich 1. und 
2. Klasse vorbereitet. In den nörd­
lichen Gebieten der Republik spe-

Initiative der Moskauer
gewinnt an Schwung

♦
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gen Minuten altes für ihre Fami­
lien besorgen können. Am Wochen­
ende werden hier verschiedene 
Halbfertiggerichte ausgestellt 
verkauft. Ohne das Gebäude 
verlassen, kann man sich eine 
sur machen oder ein Kleid 
schneiden lassen, sogar selbst 
hen, den Zahnarzt besuchen.

Auch andere Ärzte halten 
ein paarmal in der Woche 
Sprechstunden. Das spart die Frei­
zeit der jungen Frauen und Mütter. 
Der Betrieb hat einen guten Kin­
dergarten, und die jungen Mäd- 
chcn werden alle in ein komfortab­
les Arbeiterheim eingpwiesen. Dort 
können sie sich nach der Arbeit 
immer gut ausruhen. Für Studie­
rende gibt es hier eine reiche Fach­
bibliothek.

Es sind auf den ersten Blick 
Kleinigkeiten. Aber auf diesen 
„Kleinigkeiten“ beruht die Arbeits­
disziplin und das hohe Bewußtsein 
der Arbeiterinnen. Es fängt Kustanai

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans erör­
terte die Arbeit der Semipalatin- 
sker Gdbietsparteiorganisation zur 
Entwicklung der Schafzucht im 
Sinne der Forderungen des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms. Das Büro des ZK wür­
digte gewisse Erfolge in der Ar­
beit in dieser Richtung und lenkte 
die Aufmerksamkeit auf Probleme, 
die die Kommunisten und alle 
Werktätigen des Gebiets zu lösen 
haben. Die Bemühungen der Par­
teiorganisationen der Schafzucht­
sowchose werden unbefriedigend 
auf die bessere Nutzung der Re­
serven und Möglichkeiten, auf die 
Steigerung der Arbeitseffektivität

Richtung auf die Besten Stockholm

Organisiert verläuft die Schaf­
winterung in den Wanderweide- 
wirtschaflen des Kolchos „Ksyl-gai- 
rat", Rayon Talgar, Gebiet Alma- 
Ata. Alle Schäfereien sind gut ein­
gerichtet, an jeder sichen umzäun­
te Gerstestrohmieten. Den Schäfe­
reien sind Heu und Futterpellets 
zugeliefert worden. Zu den besten 
Schäfern, die mit den Herden in 
der Gegend Kerbulak wintern, ge­
hört auch Aukembai Karassajew, 
der im vorigen Jahr 125 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen erhalten 

zialisieren sich 200 Agrarbctrtebc, 
alle landwirtschaftlichen Versuchs­
stationen und andere wissenschaft­
liche Institutionen auf den Saat­
gutanbau. Sie liefern in der Re­
gel bereits im Jahr ihrer Rayonie­
rung an die Agrarbetriebe gro­
ße Partien von Saatgut hochergie­
biger Sorten.

Vier von sechs Neu|ahdgebieten 
haben die Aufgaben in der Schnee­
anhäufung überboten. In den mei­
sten Agrarbetrieben und Rayons 
wird die Schneefurche wiederholt 
gezogen. Auch auf den Saatflächen 
mit mehrjährigen Gräsern, auf den 
Weiden und Heuschlägen werden 
Schneepflüge eingesetzt. Ein Teil 
der Technik ist nun zur Beförde- 

der Tasse Tee an, die jede Briga­
de gemeinsam beim zweiten Früh­
stück trinkt. Das dauert eine Vier­
telstunde, die sie sich von der Alit- 
tagspause absparen. In jeder Ab­
teilung gibt es zu diesem Zweck 
einen elektrischen Kocher und eine 
gemütliche Ecke.

In einem Kollektiv, wo ein gutes 
Betriebsklima herrscht', wo die Ar­
beiter die Fürsorge der Leitung 
spüren, sind auch die Leistungen 
hoch, dort entstehen wertvolle 
neue Initiativen, z. B. solche wie 
die von Lilli Witjugowa. Lilli rief 
ihre Kolleginnen auf, den Fünf­
jahrplan in dreieinhalb Jahren zu 
erfüllen. Heute arbeitet sie bereits 
für September 1984. Ihr folgen die 
Näherinnen Elvira Eigensinger 
und Lydia Kantler. Sie arbeiten 
auch bereits für das nächste Jahr. 
Die Initiative von Witjugowa ist 
von vielen Näherinnen des Be­
triebs unterstützt worden.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

und -qualität gelenkt. Die Investi­
tionen für die Entwicklung dieses 
Zweiges werden ohne die nötige
Effektivität genutzt. Nicht erfüllt 
wurden die Aufgaben zur Vergrö­
ßerung des Tierbestandes, im Bau 
von Viehstallungen, zur Aufbesse­
rung der Heuschläge und Weiden. 
Es kommt zu Tierausfall und gro­
ßem Verbrauch der Tiere für in­
nerwirtschaftliche Belange. Aus die­
sem und anderen Gründen wurden 
die Vorgaben der ersten zwei Plan­
jahre bei der Produktion von Ham­
melfleisch und beim Wollaqfkauf 
im Gebiet Semipalatinsk nicht be­
wältigt.

Das Büro des ZK nahm die Er­
klärung des Ersten Sekretärs des 
Semipalatinsker Gcbietsparteikomi- 

hat. Er und seine Kollegen 
daulet und Belen Tuganbekow ha­
ben in diesem Winter kein einzi­
ges Schaf verloren.

Der Kolchos verkauft die Milch 
an den Staat mit Zeitvorlauf. Dem 
hilft der rationelle Futterver­
brauch. Die besten Milcherträge 
weist die Gruppe Chrija Schaidul­
lina aqf, die im vorigen Jahr 3 000 
Kilogramm Milch je Kuh erhalten 
hat 

(KasTAG)

rung natürlicher Düngemittel über­
führt worden.

Werden die natürlichen Dünge­
mittel in den Gebieten Kustanai 
und Nordkasachstan plangemäß 
auf den Acker befördert, so wird 
das in den Gebieten Zelinograd, 
Koktschetaw und Turgai hinausge­
zögert; in der nächsten Zeit muß 
das aufgeholt werden.

Überholung der 
den nördlichen 
das vorjährige, 
ist die Schnee- 
30,5 Millionen

das aufgc----- ------
Das Tempo der 

Aussaattechnik in 
Gebieten übertrifft

In der Republik 
anhäufung auf 
Hektar durchgeführt worden; das 
ist um 9 Prozent mehr als das 
Plansoll. Auf die Felder sind etwa 
25 Millionen Tonnen natürlicher 
Düngemittel — d. h. 71 Prozent 
des Plansolls — befördert wor­
den.

(KasTAG)

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU nahm in seiner fälligen 
Sitzung die Mitteilung des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR N. A. Tichonow 
über die Ergebnisse des offiziellen 
Besuchs in der Griechischen Repu­
blik entgegen. Das Politbüro billig­
te die Ergebnisse des Besuchs und 
wies darauf hin, daß sie neue 
Perspektiven bei der Vertiefung 
der Zusammenarbeit beider Länder 
im Interesse des Friedens, der Ent- 
s.vnnung und der internationalen 
Sicherheit, der Schaffung 
Klimas der Verständiguni 
sehen der Sowjetunion unc 
chenland, der konsequenten Ent­
wicklung der sowjetisch-griechi­
schen Beziehungen auf politischem, 
wirtschaftlichem, kulturellem, wis­
senschaftlichem und anderen Ge­
bieten eröffnen.

eines 
ig zwi- 
id Grie-

Solche Arbeiter wie Viktor Chalew (irn Bild) aus dem ruhmreichen 
Balchascher Bergbau- und Aufbereitungskombinat „50. Jahre Oktoberre­
volution" sind der Stolz des Kollektivs. Bereits zehn Jahre gehört V. Cha­
lew zur Kohorte der Spitzenreiter des sozialistischen Wettbewerbs um 
Anodenabschnitt. Vor kurzem übernahmen der Oberschmelzer Chalew 
und seine Kollegen erhöhte sozialistische Verpflichtungen, ihre Jahressolls 
für das dritte Planjahr vorfristig zu erfüllen.

Foto: Viktor Krieger

tees Genossen S.' Kubaschew zur 
Kenntnis, daß konkrete Abnah­
men zur Behebung dieser Mängel 
und zur grundsätzlichen Verbesse­
rung der Lage in der Schafzucht 
eingeleitet werden sollen. Gemäß 
den Beschlüssen des Mai- und des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU, den Hinweisen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genössen J. W. Andropow 
sollen die Bemühungen aller Dorf­
werktätigen auf die Realisierung 
des Lebensmittelprogramms, und 
die weitere stabile Entwicklung 
der Viehwirtschaft, vor allem der 
Schafzucht, konzentriert werden. 
In dem diesbezüglich gefaßten Be­
schluß wurde das Semipalatinsker

Gegen 
Wiederbelebung 
der Pol-Pot-Clique

Den Versuchen der Außenmihi- 
sler Pakistans, Malaysias und Sin­
gapurs, einen Vertreter des diskre­
ditierten blutigen Pol-Pot-Regimes 
zu der VH. Konferenz der Staats­
und Regierungschefs der nicht­
paktgebundenen Länder einzula- 
den, hat der Außenminister der So­
zialistischen Republik Vietnam, 
Nguyen Co Thach, eine entschiede­
ne Abfuhr erteilt. In der Sitzung 
der in Delhi stattfindenden Kon­
ferenz der Außenminister der nicht­
paktgebundenen Länder unterstrich 
Nguyen Co Thach, die Versuche, 
die verbrecherische Pol-Pot-Clique 
wieder zu beleben, hätten weder 
mit den Interessen des kampuchea- 
nischen Volkes hoch mit den In­
teressen der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen etwas gemein, sei 
doch diese berufen, den erfolgrei­
chen Kampf für Frieden, nationale 
Unabhängigkeit und Herstellung ei­
ner neuen Weltwirtschaftsordnung 
zu fördern. Sie entsprächen vor al­
lem den Plänen der imperialisti­
schen Mächte und der internatio­
nalen Reaktion, die das Forum

Die wertvolle Initiative der füh­
renden Betriebe Moskaus, am 16. 
April einen kommunistischen Sub­
botnik anläßlich des 113. Gcburts- 
taqes W. I. Lenins durchzuführen, 
fand in allen Arbeitskollektiven 
der Republik Anklanq.

Im Produktionsaufqebot zu Ehren 
des dcnkwürdiqen Datums haben 
bereits mehrere Beleqschaften er­
höhte sozialistische Verpfllchtunqen 
übernommen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
erörterte die Vorschläge über die 
Vervollkommnung der Gesetzge­
bung, gerichtet auf die Festigung 
der Disziplin im Verkehrswesen, 
auf die Verstärkung des Kampfes 
gegen Verletzungen der Straßen­
verkehrsregeln, auf die Gewährlei­
stung größerer Sicherheit der Per­
sonen- und Frachtenbeförderung, 
auf den Schutz der Rechte und 
der gesetzlichen Interessen der 
Bürger.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden Fra­
gen der weiteren Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kischen ' Sozialistischen Republik, 
auf dem Gebiet der juristischen 
Hilfe in zivilen, familiären und 
Strafsachen sowie eine Reihe ande­
rer Fragen des internationalen und 
innerpolitischen Lebens diskutiert.

Gebietsparteikomitee verpflichtet, 
durch eine rapide Verstärkung der 
organisatorischen und politischen 
Massenarbeit die strikte Erfüllung 
und Überbietung der Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das laufende Planjahr zu gewähr­
leisten.

In der Sitzung des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wurden ferner Maßnah­
men zur Steigerung der Produkti­
on von Konsumgütern verbesserter 
Qualität in den Betrieben unserer 
Republik erörtert. Die Ministerien 
und Ämter, deren Betriebe Volks­
bedarfsgüter produzieren, wurden 
beantragt, konkrete Maßnahmen zur 
Vergrößerung des Ausstoßes dieser 

von Delhi von der Erörterung aku­
ter Probleme der Gegenwart ablen- 
ken möchten.

Der Außenminister der SRV teil­
te mit, daß die vietnamesischen 
Freiwilligenabteilungen, die sich 
auf Ersuchen der rechtmäßigen 
Regierung von Kampuchea in die­
sem Land aufhalten, nach und 
nach abgezogen werden.

New York--------------------------

Tiefe Besorgnis
UNO-Gencra|sekretär Javier Pe­

rez de Cuellar hat sich tief besorgt 
über die jüngsten Vorgänge im 
Westjordanland geäußert, die zu’ 
einem brutalen Vorgehen gegen die 
einheimische Bevölkerung dieses 
israelisch besetzten palästinensi­
schen Gebietes führte. Wie ein 
Sprecher des Generalsekretärs in 
New York erklärte, habe Perez de 
Cuellar unter anderem die Gewalt 
und die Rcchtsbeschränkungen ge­
gen die palästinensische Bevölke­
rung von Nablus nach der Auflö­
sung einer friedlichen Demonstra­
tion in dieser Stadt verurteilt. Er 
habe zur Respektierung der zu ver­
schiedenen Zeiten angenommenen 
zahlreichen Entschließungen der 
Organisation der Vereinten Natio-' 
nen aufgerufen, die das Palästi­
nenser-Problem betreffen, sagte der 
Sprecher.

Die Viehzüchter des Kolchos 
„Nowy Trud“, Gebiet Koktschetaw, 
haben beschlossen, als Antwort auf 
die patriotische Initiative der Mos­
kauer, am 16. April einen kommu­
nistischen Subbotnik durchzufüh­
ren und das Tempo der Produk­
tion und Lieferung von Milch an 
den Staat zu beschleunigen. Sic 
habèn davon bereits 1 177 Deziton­
nen geliefert gegenüber einem 
Quarlalplan von I 390 Dezitonnen. 
Das ist um 250 Dezitonnen mehr 
als in der entsprechenden Periode 
des Vorjahrs.

Täglich erhält man im Kolchos 
32 bis 35 Dezrtonnen Milch, wo­
von man etwa 30 Dezitonnen an 
die Molkerei liefert. Hohe Melker- 
träge erhalten von ihren Kuhgrup­
pen die Melkerinnen Bronislawa 
Tobert, Galina Olchowskaja u. a.

Das Farmkollektiv will seine 
Verpflichtungen in der Milchliefe- 
rqng für das erste Quartal zu 
Ehren des kommunistischen Sub­
botniks mit einem Monat Vorlauf 
bewältigen.

A

Das Kollektiv der Stahlgießerei 
Nr. 1 der Pawlodarer Traktoren­
bauvereinigung hat einmütig be­
schlossen, auf dem kommunisti­
schen Subbotnik höchste Arbeits­
produktivität zu erzielen. Die Stahl­
gießer und Schmelzer haben im 
vergangenen Monat ihr Arbeits­
programm zu 101 Prozent erfüllt 
und dabei nicht nur die Planaufla­
gen bewältigt, sondern auch einen 
bestimmten Vorrat für die weitere 
Erfüllung der Verpflichtungen ge­
schaffen.

Ihren Beitrag dazu haben auch 
die Stahlformer geleistet. Zum be­
sten Abschnitt der Abteilung zählt 
das Kollektiv um Jan Slabitker. Es 
hat die Monatsaufgaben mit Zeit­
vorsprung erfüllt, arbeitet stabil 
und führt im sozialistischen Wett­
bewerb. Die Former legen großen 
Wert auf die Qualität der Erzeug­
nisse. Der Rat der Brigadiere 
überprüft täglich die Qualität der 
Produktion in allen Schichten. Als 
Resultat hat sich auch der Pro­
duktionsausstoß bedeutend erhöhL

A

Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Kraftverkehrsoe- 
trieben des Rayons war für das 
vierte Quartal 1982 das Kollektiv 
des Kraftverkehrsbetriebs von Jer- 
mentau, Gebiet Zelinograd. Den 
Plan der Beförderungen hatte man 
hier zu 132 Prozent erfüllt.

Bei den Fahrern des Betriebs ist 
die Winterzeit nicht weniger ange­
spannt als der Sommer. Die Auto­
kolonnen von Turgai und Pawlow- 
ka helfen den Arbeitern der Stra­
ßenbauverwaltung Nr. 36, die Fahr­
straße zum Sowchos „Kasachstan­
ski“ zu bauen. Ein Teil der Fahrer 
ist mit der Strohbeförderung aus 
dem Gebiet Koktschetaw für die 
Sowchose „Timofejewski“, „Kasach­
stanski“ u. a. beschäftigt.

Viktor Eichwald arbeitet vorbild­
lich bei der Strohtransportierung, 
Bruno Dutt — beim Straßenbau. 
Beide Fahrer sind bemüht, ihre 
Schichtsolls zu erfüllen und zu über­
bieten. Sie haben zum Subbotnik 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen und wollen an 
diesem denkwürdigen Tag höchste 
Arbeitsproduktivität erzielen.

Waren zu erarbeiten und zu rea­
lisieren, um deren Produktion be­
reits in diesem Jahr mindestens zu 
verdoppeln.

Das Büro des ZK 'faßte entspre­
chende Beschlüsse über die Durch­
führung der XXVI. Kasachstaner 
Spartakiade, über Ataßnahmen zur 
Vorbereitung von Sportlern für die 
VIII. Sommerspartakiade der Völ­
ker der UdSSR und für die Olym­
pischen Spiele 1984; über die Aus­
bildung von Kadern weitverbreite­
ter Berufe in den DOSAAF-Orga- 
nisationen der Kasachischen SSR 
in den Jahren 1983 bis 1985; über 
die Durchführung einer Regional­
beratung über Probleme der litera- 
rischen Übersetzung in Alma-Ata.

Hauptanliegen 
der Menschheit

Die Erhaltung des Friedens auf 
der Erde ist die Hauptaufgabe der 
Menschheit, und der Internationa­
le Frauentag am 8. März wird in 
Schweden unter den Losungen 
des Kampfes für Frieden, für all­
gemeine Abrüstung und Beseiti- 
gu/ig der Gefahr einer thermonu­
klearen Katastrophe stattfinden. 
Das erklärte die Generalsekretärin 
des Gesellschaftsverbands Schwe­
den — Sowjetunion, Eva Palmer, in 
einem TASS-Gespräch. Wie sie 
weiter ausJührte, müssen heute die 
Frauen alter Länder ihre Anstren­
gungen vereinen, um die Stationie­
rung neuer amerikanischer Kernra­
keten auf dem europäischen Kon­
tinent zu verhindern. Die Realisie­
rung der Pläne des Weißen Hau­
ses und des NATO-Militärs auf 
dem Gebiet der Raketenkernwaffen 
beschwöre eine reale Gefahr des 
Ausbruchs eines nuklearen. Bran­
des in Europa herauf, der zwangs­
läufig den ganzen Planeten erfas­
sen werde. Unter diesen Bedingun­
gen sei für die Länder Nordeuro­
pas die Schaffung einer kernwaf­
fenfreien Zone in dieser Region 
sehr aktuell, was eine reale Alter­
native zur Politik der aggressiven 
imperialistischen Kreise im europäi­
schen Norden sei.
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Disknssionsthema: Arbeit nach einheitlichem Auftrag

Eine Richtschnur
des Handelns

Einen sicheren Start nahm Im dritten Jahr des elf­
ten Planlahrfünfts das Arbeltskollektiv des Berqbau- 
und Aufbereitungskombinats „Donskojc" bei Chrom­
tau. Nach den Endergebnissen des sozialistischen Uni­
onswettbewerbs wurde dieses Kollektiv vom Ministeri­
um der Elsenmetallurqie der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaft der Werktätigen der Hüttenindustrie mit 
der Roten Wanderfahne ausqetelchnet. 
um des ZK der Gewerkschaft 
Hüttenindustrie billigte im Mal

Vor zwei Jahren erarbeitete 
scr Partcikoinitcc zusammen 
der Betriebsleitung den komplexen 
Plan der Maßnahmen zur Überwa­
chung der Qualität der Erzeugnis­
se, zur Organisation der gesamten 
Erziehungsarbeit. Das ist eine gu­
te Stütze für das Parteikomitee 
im ganzen Prozeß der Erziehung 
der Werktätigen. Hier sind deutlich 
die Richtungen dieser Arbeit aufge­
zeigt, auch auf die wichtigsten 
Formen und Methoden ist hier hin­
gewiesen. Mit Recht 
behaupten, daß dieser 
eine sichere Anleitung 
dein ist.

Nicht von ungefähr

der 
1982

un- 
mit

können wir 
Plan
zum

heute 
Han-

sind dicsc 
zwei wichtigen “Richtungen in der 
Parteiarbeit im Plan zusammsngc- 
bracht Denn den Menschen erzieht 
buchstäblich alles: die Familie, das 
Arbeitekollektiv, das Bücherlcscn... 
Daraus entsteht auch seine Einstel­
lung zur Arbeit. Natürlich läßt sich 
das ganze Arsenal der Erziehungs­
faktoren nicht auf Anhieb nennen. 
Es ist u’ohl unbegrenzt. Und der 
Mensch befindet sich ja immer un­
ter dem Einfluß von positiven und 
negativen Erzichungslaktoren. Aus 
alledem folgt, daß man dem Men­
schen helfen soll, die ersteren voll 
und ganz zu befürworten und die 
anderen kritisch zu bewerten. Der 
XXVI. Parteitag der KPdSU hat 
die Aufgaben aut dem ideologischen 
Gebiet sehr deutlich formuliert: 
....wir müssen die tatsächliche Ein­
heit von theoretisch-ideologischer, 
politisch-erzieherischer, organisato­
rischer und wirtschaftlicher Arbeit 
der Partei erreichen. Das ist unser 
Ziel.“ Man darf also die Erzie­
hungsarbeit nicht losgelöst von 
der Produktionstätigkeit betrach­
ten. Beide müssen eng miteinander

Das Präsldl- 
Mitarbelter der 
die Tätigkeit der

aosellschaftlichen Organisationen des Kombinats In der 
estaltung des sozialistischen Wettbewerbs.
Wie. auf welche Welse werden hohe Arbeitsleistung 

2en erzielt? Woraus setzt sich der Erfolg zusammen/ 
s qlbt da viele Summanden. Im Vordergrund aber war 

und bleibt der werktätige Mensch, sein hohes Bewußt­
sein, sein Fleiß, seine schöpferische Initiative und 
Dcrufsmeistcrschaft.

Der nachstehende Beitrag handelt von einigen Mo­
menten in der Erziehungsarbeit im Kombinat, die vom 
Partelkomitcc durchgcfünrt wird.

verbunden sein. Und Nutzen daraus 
zieht sowohl der Betrieb als auch 
die Persönlichkeit selbst. Kein Wun- 

. der, daß bei uns die Standards für 
die Überwachung der Qualität, der 
Erzeugnisse, der Arbeit usw. zu­
gleich mit dem System der Erzie­
hungsarbeit entwickelt wurden. 
Daran beteiligte sich das gesamte 
Betricbskollektiv. Dabei gab cs 
aber auch Enthusiasten: Es waren 
der Direktor des Kombinats V. Fe­
tissow, der Leiter des Labors für 
Standardisierung und Qualität 
A. Posluschnoi, die Leiterin des 
Kulturhauses T. Schapowalowa, 
Vertreter der Gcwcrkschafts- und 
der Komsomolorganisation. An der 
Spitze der gesamten Arbeit stand 
das Parteikomitcc.

Wenn man den Plan der Erzie­
hungsarbeit näher kennenlcrnt, so 
merkt man sich sofort das Prinzip, 
der ihm zugrunde gelegt wurde. Die 
Schöpfer des Systems bemühten 
sich, die schon bewährten Formen 
und Methoden in ihn weitgehend 
aufzunchmcn. Da möchte ich nur 
einige Abschnitte nennen, um dies 
zu bekräftigen: die Wahl, den Ein­
satz und die Erziehung der Ar­
beitskräfte, die Arbeit der gesell­
schaftlichen Organisationen, der 
Arbeitsstundenplan im Kombinat... 
Seitdem wir diese bekannten For­
men und Methoden der Erzieliungs- 
arbeit systematisiert und geordnet 
hatten, gewannen sic viel an Be­
deutung. Nehmen wir zum Beispiel 
die Lehrmeisterschaft, ohne die heu­
te im Betrieb keine Erziehungsar­
beit vorstellbar ist. Darüber möch­
te ich etwas näher erzählen.

Auch früher hatten wir für die 
Entwicklung der Lehrmeister­
schaft gesorgt. Die ganze Arbeit in 
dieser Richtung verlief aber spon-

tau. Der erfahrene Kollege bekam 
einen Neuling und prüfte ab und 
zu seine Arbeit. Damit war der 
Kreis geschlossen.’Der Abteilungs­
leiter und der Brigadier zeigten 
dafür kein besonderes Interesse, 
nur im Vorbeigehen fragten sic 
manchmal: „Na. Petrowitsch, wie 
steht's bfel dir mit dem Neuling? 
Wird er es schaffen?"

Als Antwort konnte man öfters 
etwas Unbestimmtes hören: „Man­
ches klappt schon. Kommt Zeit, 
kommt Rat!“

Heute begnügen wir uns mit 
solch einer Antwort und solchem 
Herangehen an die Probleme der 
Lchrmeisterschaft nicht mehr. Un­
ser System erfordert cs, daß die 
Lehrmcisterschaft in erster Linie das 
Problem der Sicherung der jungen 
Arbeiter löst. Verantwortung 
die Vorbereitung ' der jungen 
beiter tragen heute nicht nur 
Lehrmeister, sondern auch alle 
sellschaftlichcn Organisationen, 
gesamte Arbeit in dieser Richtung 
wird von einem Lehrmeisterrat ge­
leitet, dem die Leiterin der Kader­
abteilung Galina Manko vorstcht. 
Wenn der Neuling zu uns kommt, 
sprechen mit ihm der Leiter der 
Werkabteilung, der Sekretär des 
Parteibüros. Sie unterhalten sich 
mit ihm über seine 2ukünftspläne, 
über seine Interessen. Der Vorsit­
zende des Gewerkschâftskomitees 
der Werkabteilung erklärt ihm die 
Grundsätze der Arbeitsgesetzge­
bung, besucht ihn zu Hause, um 
seine Wohn- und Lebensverhältnis­
se kcnncnzulernen. Die Komsomol­
aktivisten spornen den Neuling zur 
Weiterbildung an, organisieren mit 
Hilfe der älteren Kollegen Wett­
bewerbe um den Titel „Bester im 
Beruf“.

für 
Ar- 
die 
ßc- 
Die

Beeindruckend r^ür die angehen­
den Kollegen ist auch unser Muse­
um des Arbeitsruhms, das im Kul­
turhaus vom Arbeitsvclcraneil 
A. Dmitrijew organisiert wurde. 
Traditionell findet im Museum die 
feierliche Aufnahme der Neulinge 
in den Kreis der Arbeiter slatt.

Besondere Aufmerksamkeit schen­
ken Wir in' dèr letzten Zeit der 
weitgehenden Propaganda der Lehr­
meisterschaft. Die gesellschaftlichen 
Organisationen studieren die Erfah­
rungen der Besten, berichten dar­
über in den Wandzeitungen und im 
Bclricbsblatt „Sa Chromit". Zu 
den besten Lehr'meistcrn gehören 
der Baggerfülircr N. Ismagambctow, 
der Bohrarbeiter P. Kolomojez. 
Dul’ch ihre mustergültige Arbeit 
reißen sie die anderen mit. Be- 
inerkeswert ist, daß auch ihre chc.- 
maligcn „Patenkinder" heute vor­
bildlich bei der Arbeit sind. Dar­
unter sind die Baggerführer N. Sir- 
ko. P. Atuchanbetalin, A. Koshamu- 
ralow, der Bohrarbeiter E, Freier.

Die Suche nach neuen effektiven 
Formen und Methoden der Erzie­
hungsarbeit hat die Parteiorganisa­
tion des Betriebs auf die Idee der 
Bildung ideologischer Kommissio­
nen gebracht. Heute gibt es ihrer 
fünf. Sic alle arbeiten stabil, auf 
hohem Niveau. Besonders erfolg­
reich und zielgerichtet wirkt die 
Kommission für Sichtagitalion, die 
der stellvertretende Direktor des 
Kombinats K. Amiralin anleitet. Im 
Kombinat, im Kulturhaus und ein­
fach auf den Straßen der Stadt sind 
fn der letzten Zeit verschiedene in­
teressante und inhaltsreiche Stän­
de und Plakate mit Themen aus 
dem jetzigen Leben des Betriebs 
erschienen. .

Und die Arbeitserfolgc der Werk­
tätigen des Kombinats lassen sich 
sehen. Die sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Grün­
dungsjahres der UdSSR sind er­
folgreich cingelöst. Das Parteiko­
mitee des Kombinats, alle gesell­
schaftlichen Organisationen sind 
bestrebt, die Bemühungen der Ar- 
beitskollektivc auf die Steigerung 
der Effektivität und Qualität der 
Arbeit, auf die vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des dritten 
Planjahres zu richten.

Juri SAIZEW. 
Mitglied des Parteikomitees und 
Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees im Bergbau- und Auf­
bereitungskombinat „Donskojc"

Gebiet Aktjubinsk

Das Hauptglied—die Brigade

Im laufenden Jahr wird das Kollektiv des Ust-Kamenogorsker Geräte­
baubetriebs die Serienfertigung von Mikroelementen zu den Rechenmaschi­
nen „Zentr", „Pusk" und von anderen Blöcken für verschiedene Volks­
wirtschaftszweige aufnehmen. Dabei werden die Buntmetallinlensität ge­
genüber den gegenwärtig gefertigten Geräten sowie der Arbeitsaufwand 
bedeutend reduziert, eine Reihe spanabhebender Werkzeugmaschinen wird 
für andere Arbeiten freigestellt.

Die Realisierung dieser Maßnahmen wird dem Werkkollektiv es er­
möglichen. die vor ihnen stehenden Aufgaben erfolgreich zu bewältigen.

Im Bild: A. Mesenzew, Leiter des Expcrimentalabschnitts und I. Mi­
ronow, einer der erfahrensten Dreher im Werk.

Foto: Wladislaw Pawlunin
------------------------ Aktivisten der Produktion

. ..„Ich halle nicht erwartet, daß 
du, ein aktives Mitglied des Par­
teikomitees, vor Schwierigkeiten zu- 
rfickschrickst", unterbrach der Par­
teisekretär Viktor Gurow das 
Schweigen.

Johann Giesinger wich seinem 
prüfenden Blick nicht aus. „Morgen 
sage ich euch endgültig Bescheid", 
erklärte er nachdenklich.

„Gut“, ergriff der Sowchosdirek­
tor Schikap Achtajew wieder das 
Wort. „Die Abteilung ist zwar 
rückständig, aber wir zweifeln 
nicht daran, daß du es schaffst."

...Johann Giesinger war ein er­
fahrener Mechanisator. Etwa 15 

; JâHre hatte er eine Feldbaubrigade 
,'Ju Sowchos „Bidaikski“ geleitet. 
Er kannte die Technik aus dem Eff­
eff, war auch in den Grundlagen 
der Agronomie und Tierhaltung be­
schlagen. Doch maßgebend für sei- 
fn€ Beförderung zum Abteilungslei- 
cr waren seine organisatorischen 

Fähigkeiten und das Vermögen, 
'iftit den Menschen umzugehen. Als 
Kommunist war er natürlich voll­
ständig damit einverstanden, daß 
mit dem Rückstand in der Abteilung 
„Orossitelnoje" endlich Schluß ge­
macht werden mußte. Während die 
Ackerbauern und Tierzüchter aus 
Atailjak und Nowoje mit ihren 

‘ Spitzenleistungen sogar im gan- 
, zen Rayon berühmt waren, konnten 
‘die Sowchosarbeiter aus der „Oros­
sitelnoje“ den Plan von Monat zu 
Monat nicht bewältigen. Da galt 
$s, nicht schlechthin eine Stufe 
höher zu steigen, sondern alles 
von Grund auf zu ändern. Ob er da­
zu fähig war, einen solchen Wandel 
herbeizuführen?

Eine Schwalbe macht noch kei­
nen Sommer. Giesinger wollte sich 
von Anfang an au$ ein Aktivisten­
kollektiv stützen; dabei versprach 
er 6ich nicht wenig vom Elan der 
Jugend. Der Abteilungsleiter beriet 
sich mit. den Kommunisten, sprach 
mit dem Komsomolsekretär, und es 
wurde eine Komsomolzenvcrsamm- 
lung einberufen. Seine Meinung, 
vor allem müsse die Arbeitsdiszi­
plin gefestigt werden, fand An­
klang, aber damit war noch nicht 
alles getan: Nun mußte man für ei­
ne tatkräftige Durchführung der 
Beschlüsse sorgen.

Auf einer Beratung mit den Bri- 
gadieren und Spezialisten der Ab­
teilung betonte Giesinger, daß jeder 
Mechanisator den Traktor bzw. die 
Kombine stets schonen müsse. Der 
Arbeitsausfall wegen Reparaturen 
käme doch zu teuer zu stehen. Auch 
dürfe man nie um jeden Preis Re­
korde anstreben. Nur durch Quali­
tätsarbeit auf dem Feld, in der 
Werkstatt, in der Farm könne man 
die Wirtschaft auf 
Zweig bringen.

Tags traf man den 
lungsleiter nur selten 
Arbeitszimmer an. Johann Giesin­
ger war ständig unterwegs. Doch 
er sah nicht nur hier und dort nach 
dem Rechten. Mit jedem Farmarbei- 
ter, jedem Getreidebauer oder Re- 
parawrschlosscr wünschte er zu 
sprechen. Auf den Versammlungen 

nd Beratungen erfuhr er zwar

den grünen

neuen Abtei- 
in seinem

viel Nützliches zur Verbesserung 
der Arbeitsorganisation. Doch die 
persönlichen Aussprachen brachten 
einander näher. Der AbteilungsJei- 
ter hatte für alle Sowchosarbeiter 
ein offenes Ohr. Doch dort, wo man 
sich auf verschiedene Schwierig­
keiten berief und selbst nichts, um 
Ordnung zu schaffen, tat, da wurde 
Giesinger unerbittlich. Diejenigen, 
die sogar in der Arbeitszeit tranken, 
mußten recht bald erkennen, daß es 
so nicht weitergehen wird. Die Po­
sten der Volkskontrolle unterstüt­
zen den Abteilungsleiter in seinem 
Bemühen, die Arbeitsdisziplin zu 
festigen. Sie prüften die Qualität 
der Leistungen, und die Pfuscher 
und Bummler mußten den kürzeren 
ziehen.

Rechtzeitig wurde der Herbstak- 
ker gepflügt. Im Winter zog man 
die Scnneefurchc zweimal, und es 
wurde mehr organischer Dünger 
hinausgefahren. Die Winterhaltung 
der Tiere wurde ganz gut durchge­
führt, und im zweiten Planjahr 
stiegen die Tierleistungen in der 
Farm an. Auch die Hektarerträge 
wurden höher. Im sozialistischen 
Wettbewerb zur Würdigung des 60. 
Gründungstags der UdSSR belegte 
die Abteilung „Orossitelnoje“ zum 
erstenmal Spitzenplätze. Über den 
Plan hinaus “wurden mehr als 70 
Tonnen Milch und etwa 250 De­
zitonnen Fleisch an den Staat ver­
kauft. Auch die Planaufgaben in 
der Erhaltung von Kälbern wurden 
überboten. Die früher verlustbrin­
gende Abteilung des Agrarbetriebs 
buchte Hunderttausende Rubel Rein­
gewinn.

Unter den führenden Melkerin­
nen sind Katharina Müller und Na- 
gima Tashibekowa. Sie haben ihre 
sozialistischen Verpflichtungen als 
erste eingelöst und einen Melker­
trag von 3 500 Kilo Milch je Kuh 
erzielt. Auch die Melkerinnen Hed­
wig Getmann, Tatjana Michalkina 
und Maria Baraselnikowa sind sehr 
fleißig. Ohne Verluste arbeiteten die 
Kälberwärtcrinnen Elsa Schweng- 
ler und Raissa Kameldinowa. Ra- 
wil Chabibullin und Heinrich Ga­
briel konnten ihre Masttiere mit ei­
nem Lebendgewicht von je 
bis 450 Kilo abliefern.

Ungeachtet der ungünstigen 
terungsverhältnisse wurden 
1 000 Tonnen Heu geschobert 
etwa 900 Tonnen Silofuttcr zuberei- 
tet. Und doch konnte man an Ort 
und Stelle nicht genügend Rohfut­
ter beschaffen. Es wurden Futter­
werbungsbrigaden in den Nachbar­
rayon geschickt, und es gelang, ei­
ne feste Futterbasis zu sichern. Das 
Futter wird sehr sorgfältig vor­
bereitet, und man geht damit spar­
sam um. Dafür sorgt der Leiter der 
Futterküche Viktor Turtschak.

„Die Erfolge kommen nicht auf 
einmal. Man kann sie nur stufen­
weise erzielen“, meint Johann Gie­
singer. „Wir wollen beharrlich Wei­
terarbeiten, um unsere Pflicht zur 
Verwirklichung des Lebensmittel­
programms des Landes zu erfül­
len.“

440

Wit- 
über 
und

Peter BARTEL

Gebiet Dsheskasgan

gen also von niemand ab. In der 
'Dreherbrigade des Abschnitts Nr. 3 
stieg die Arbeitsproduktivität um 
zehn Prozent. Nach der Gründung 
solcher Brigaden im Abschnitt 
Nr. 5 für Fertigstellung von Be­
schickungsgut und Hilfsmatcrialicn 
wurde der Arbeitsaufwand um fünf 
Prozent gesenkt, in der Brigade für 
Stahlguß — um drei Prozent.

Heute gibt es irn Werk 56 Briga­
den, die nach der neuen Arbeits­
methode organisiert sind. Wir stell­
ten uns nicrit das Ziel, die Zahl sol­
cher Brigaden mechanisch zu ver­
größern, ausschlaggebend war ihre 
Effektivität. Es geht ja nicht nur 
um die Einsparung von Materiali­
en, Arbeite- und Geldressourccn. 
Die Praxis zeigt, daß auch der er­
zieherische Wert solcher Kollektive 
groß ist. Sie zeichnen sich durch 
wahre Kameradschaftlichkeit, durch 
gutgemeinte Kritik und Selbstkri­
tik, durch unversöhnliches Verhal­
ten zu Mißständen aus. Die Briga­
den selbst machen Vorschläge zur 
Vervollkommnung ihrer Organisa­
tion, der Produktionsleitung und 
der Arbeitsnormung. So nahmen 
z. B. die Brigadiefe Wassili Ros- 
sowski und Nikolai Morgalschow 
in die Dreherbrigade einen Schlos­
ser auf, dessen Pflicht cs ist, die 
Drehmaschinen zu warten und cin- 
zurichten sowie Kleinreparaturen 
vorzunehmen. Wenn er nichts zu 
reparieren hat, schafft er Werkstük- 
kc herbei, schleift Werkzeuge usw. 
Als Brigademitglied ist er wie al­
le anderen daran interessiert, daß 
die Arbeit flotter vorangcht. Die­
sem Schlosser in der Drehcrbriga- 
dc ist es zu verdanken, daß die 
Auslastung der Ausrüstungen und 
die Arbeitsproduktivität durch Her­
absetzung der Stillstände bedeutend 
gestiegen sind. In diese Brigaden 
kommen gern Jungarbeiter, weil sic 
hier beruflich schneller wachsen; 
hier finden sie Lehrmeister, von de­
nen sie viel lernen l^önncn.

Den Jungarbeitern wird große 
Aufmerksamkeit geschenkt, man 
unterrichtet sie in fortschrittlichen 
Arbeitsmethoden, versorgt sic mit 
den nötigen Werkzeugen und tech­
nologischen Ausrüstungen — dafür 
sorgen die Brigadiere selbst. In 
den Komplexbrigaden ist die Mög­
lichkeit entstanden, Komplexnormen 
und -löhne für bestimmte Arbeits­
umfänge festzulegen. Das ermög­
lichte, den Unterschied zwischen 
„vorteilhaften“ und "unvorteilhaf­
ten“ Arbeiten zu beseitigen, da die 
Brigade nicht für einzelne Arbeits­
prozesse, sondern für das Endpro­
dukt entlohnt wird. Die Arbeitspro­
duktivität in diesen Brigaden steigt 
auch, weil die erfahreneren Arbeiter 
daran interessiert sind, ihre Erfah­
rungen den jüngeren zu vermitteln.

Um den persönlichen Beitrag je­
des Arbeiters genauer zu berechnen, 
wird der Koeffizient der Arbeitsbe­
teiligung angewandt. In jeder Bri­
gade gibt es Brigadenräte, die sich 
mit Lohnverteilung unter den Bri-

gademitgliedern befassen. Die Er­
fahrungen in der Anwendung des 
Koeffizienten der Arbeitsbeteill- 
gung bewies dessen Aktualität und 
Lebensfähigkeit, und daß es bezüg­
lich der Lohnverteilung keine Kla­
gen und Mißverständnisse gibt, 
zeugt von dem hohen Bewußtsein, 
Verantwortungsgefühl und der Un­
voreingenommenheit der Brigaden­
räte.

Es scheint mir sehr wichtig, den 
Wettbewerb unter den Brigaden gut 
und exakt zu organisieren. In den 
Abschnitten gibt cs Schautafeln, 
auf denen die Ergebnisse des so­
zialistischen Wettbewerbs und die 
Leistungen der Arbeit der Brigaden 
und des Abschnitts veranschaulicht 
werden. An den Abschnitten Nr. 3 
und Nr. 6 werden die Leistungs­
kennziffern jeden Tag efneuert, an 
den Abschnitten Nr. 1 und Nr. 5 
— einmal in der Woche.

Eine bedeutende Verbesserung 
der Kennziffern der Wirtschaftstä­
tigkeit wurde an den Abschnitten 
Nr. 3 und Nr. 6 erreicht, wo durch­
schnittlich 85 Prozent der Kollegen 
nach dem Brigadenvertrag arbeiten. 
Die Kollektive dieser Abschnitte er­
füllen und überbieten ihre Produk­
tionsaufgaben, die Arbeitsprodukti­
vität ist hier gestiegen, die Kader­
fluktuation und die Arbeitsversäum­
nisse sind ziirückgegangen, die Ak­
tivität der Werktätigen ist gestie­
gen.

Man kann also schlußfolgern: die 
Einführung der Brigadenvertragsme­
thode hat gezeigt, daß diese Form 
der Arbeitsorganisation und -Stimu­
lierung ein wirksames Mittel der 
Mobilisierung der Arbeitskollektive 
zur Erfüllung und Überbietung der 
Produktionsaufgaben, zur Verbes­
serung der Qualität und zur Sen­
kung der Selbstkosten der Erzeug­
nisse. zur Hebung der Arbeitspro­
duktivität ist.

Um die darin gestellten 
Aufgaben zu erfüllen, ist 
es notwendig, die unerschöpflichen 
Kräfte der sowjetischen Gesell­
schaftsordnung, das gewaltige Pro- 
duktions- und wissenschaftlich-tech­
nische Potential, die reichen natür­
lichen Ressourcen des Landes ge­
konnt auszunützen, die Effektivität 
der Produktion, der Tätigkeit der 
Staats- und Wirtschaftsorgane, al­
ler gesellschaftlichen Organisatio­
nen, Arbeitskollektive, jedes So­
wjetmenschen rasch zu heben. Und 
im Arsenal der Mittel, die uns die­
ses Ziel näherbringen helfen, spielt 
der Brigadenvertrag eine immer 
größere Rolle. Die Erfahrungen 
zeigen; dort, wo dieser wichtigen 
Sache ständig Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird, erreicht man sicher 
die gestellten Ziele.

Viktor STRASSER, 
stellvertretender Chefingenieur

Die Einführung kollektiver For­
men der Arbeitsorganisation mit 
Lohnverteilung nach dem Koeffi­
zienten der Arbeitsbeteiligung ist 
keine einmalige willkürliche Er­
scheinung — im Karagandaer Werk 
für Reparatur von Grubenausrü­
stungen wird sie seit 1976 planmä­
ßig, nach einem gut durchdachten 
System verwirklicht. Dieser Neucin- 
fuhrung ging eine umfassende und 
geduldige Aufklärungsarbeit unter 
den Werktätigen, die genaue Analy- 
. _ der bcstenenden Arbeitsorgani­
sation und die Ermittlung der 
Möglichkeiten für die Gründung 
solcher Brigaden an konkreten 
Abschnitten des Betriebs voraus. 
Es wurden die technologischen 
Prozesse und die Arbeitsnormen 
präzisiert sowie Reserven der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität er­
mittelt. Am 1. Juni 1976 begann 
die Brigade um Nikolai Kabalow 
vom Abschnitt Nr. 6 nach der Me­
thode des industriellen Brigadenver­
trags zu arbeiten. Das waren die 
ersten fünfunddreißig Pioniere, die 
die fortschrittliche Arbeitsmethode 
in unserem Werk anwendeten.

Nicht\nur die Leiter und Spezia­
listen des Werks mußten sich auf 
diese Aktion vorbereiten — auch 
die Arbeiter. Sie meisterten Neben­
berufe, übten sich in der neuen 
Technologie. Die Brigade wurde aus 
drei früheren Brigaden zusammen­
gewürfelt — aus Walzwerkern, Vor­
arbeitern und Elektroschweißern. 
Heute beherrschen alle Brigademit­
glieder diese Berufe. Alle Operatio­
nen, von der Vorbereitung des 
Vormatcrials bis zum Endprodukt
— den überstempeln und den Stem­
peln für die Metallbewchrung selbst
— werden von der Brigade ausge­
führt.

An die Gründung der Brigaden 
und an die Schaffung entsprechen­
der Arbeitsbedingungen für sie gin­
gen wir schöpferisch heran, wobei 
wir vor allem die Zweckmäßigkeit 
im Auge behielten. Zuerst bestimm­
ten wir Produktionsabschnitte, in 
denen solche Kollektive zweifellos 
Nutzen bringen, ihre Arbeitsproduk­
tivität heben, ihre Arbeitsdisziplin 
verbessern sollten.

Ende 1977 arbeiteten bereits sie­
ben Brigaden nach der Methode des 
Brigadenvertrags unter Anwendung 
des Koeffizienten der Arbeitsbetei- 
ligting, darunter zwei Maschinenar- 
beiterorigaden — die Dreherbrigade 
um Nikolai Morgatschow und die 
Schleiferbrigade um Alexander 
Wolf. Das Ergebnis dieser ersten 
Brigaden, die nach der neuen Ar­
beitsmethode arbeiteten, offenbarte 
ihre großen Möglichkeiten: die 
Pläne wurden überboten, die Eng­
pässe beseitigt, die Arbeitsdisziplin 
verbesserte sich, die Arbeitsproduk­
tivität und die Löhne stiegen. Ein 
Beliebiges Detail, dessen unregel­
mäßige Zustellung früher den Ar­
beitsprozeß hemmte, wird heute mit 
eigenen Kräften gefertigt, wir hän-

sc

„Kirowez“-Schlepper dienen länger
Ein Radschlepper K 700 im Ka- 

linin-Kolchos, Rayon Kellerowka, 
dient zuverlässig bereits das zwölf­
te Jahr. Obwohl die Betriebszeit 
dieser Maschine auf zehn Jahre 
festgelegt ist, verzichtete der Me­
chanisator B. Baginski auf einen 
neuen „Kirowez“. Er leistete mit 
seinem Traktor fast zwei Normen 
Weichacker und unternahm auch 
statt zweier ordnungsgemäßen Ge­
neralüberholungen nur eine. Da­
durch sparte er mehr als 5 000 Ru­
bel.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets Koktschetaw sind

mehr als 600 „Kirowez“-Traktoren 
über zehn Jahre im Einsatz. Sie 
werden von Mechanisatoren 1. Klas­
se gesteuert. Zur Verlängerung der 
Betriebszeit der Maschinen trägt 
die Festigung der technischen Repa­
raturbasis bei. Es sind drei Statio­
nen für technische Wartung lei­
stungsstarker Traktoren errichtet 
worden. In 64 Landwirtschaftsbe­
trieben gibt es für sie winterfeste 
Garagen- Zu den bestehenden typi­
sierten Reparaturwerkstätten wer­
den bis Ende des Planjahrfüntts 
weitere 33 hinzukommen.

(KasTAG)

Karaganda

Neueinführung zeitigt Erfolg
Bereits vor fünf Jahren organi­

sierte die Brigade um Wladimir 
Chorwus im Alma-Ataer Autokom­
binat ihre Arbeit nach der Ver­
tragsmethode. Von den ersten Ta­
gen der Arbeit auf neue Art an er­
zielt das Kollektiv treffliche Erfol­
ge. Seine Leistungen erhöhten sich 
in dieser Zeit aufs Doppelte.in dieser Zeit aufs Doppelte.

Das Unterpfand dafür liegt in 
der Arbeitsorganisation und in den 
Beziehungen zwischen den Briga­
demitgliedern. Bei der herkömmli­
chen Arbeitsorganisation war der 
Fahrer nur um seinen Wagen und 
seine Leistungen besorgt. Alles an­
dere war ihm egal. Das Nachse­
hen hatten natürlich die Neulinge 
und die angehenden Fahrer. Jetzt, 
da der Lohn eines jeden vom Er­
folg aller abhängt, hat sich die La­
ge grundsätzlich geändert.

Die Arbeit in der Brigade wurde 
so organisiert, daß es keine Still­
stände gibt, daß Maschinenausfall 
oder -Schäden verhütet werden. Der 
Prozeß der Güterbeförderung ist 
bis in alle Einzelheiten durchgear­
beitet und überprüft. Jeden Morgen 
versammeln sich die Fahrer vor

Schichlbeginn und erörtern die Er­
gebnisse des vergangenen Tages. 
Dabei wird festgestellt, wessen Wa­
gen reparaturbedürftig ist, und wer 
welche Hilfe braucht.

Der Leiter des Autokombinats 
Wassili Koschelew charakterisierte 
die Atmosphäre im Kollektiv bei 
der Arbeit nach der Vertragsmetho- 
de folgendermaßen: „An ieden ein­
zelnen im Kollektiv werden hohe 
Forderungen gestellt; dennoch ver­
läßt es niemand."

Dem ist in der Tat so. Hier gibt 
es faktisch keine Kaderfluktuation. 
Nur aus familiären Gründen oder 
gesundheitshalber verlassen die 
Mitglieder ihre Brigade. Sobald 
aber ein Platz in der Brigade frei 
wird, bewerben sich darum viele 
Fahrer.

Im Kollektiv hat sich die Rolle 
des Brigadiers und des Brigaden­
rats bedeutend erhöht. Ersterer 
setzt die Fahrer ein, stellt den Plan 
zusammen, manövriert, wenn not­
wendig, mit der Technik. Der Bri­
gadenrat bestimmt den Koeffizien­
ten der Arbeitsbeteiligung der Fah-

rcr. knöpft sich die Disziplinver­
letzer vor, falls es solche gibt, 
und verteilt neue Wagen.

Die Arbeit nach der Vertrags­
methode fördert auch den soziali­
stischen Wettbewerb. Die Verpflich­
tungen werden erst nach gründli­
cher Erwägung der Möglichkeiten 
und Reserven übernommen und in 
den persönlichen Plan aufgenom­
men. Die Reiserouten unter schwie­
rigen Gebirgsverhältnissen haben 
ihre Bestarbeiter hervorgebracht. 
Das sind Gridnew, Towkatsch, Di- 
tjukow, Kubassow.

Gemäß den Ergebnissen für das 
zehnte Planjahrfünft gehört die 
Brigade zu den führenden Ver­
tragskollektiven im Bereich des 
Ministeriums für Kraftverkehr der 
Kasachischen SSR.

Die Vertragsmethode gewinnt 
Im Autotransport immer mehr An­
hänger. Sie ist für zahlreiche Kol­
lektive zur Norm geworden und 
entwickelt bei den Fahrern das Ge­
fühl hoher Verantwortung für die 
Sache.

Alexander LEMKE

Garantie für die Zukunft
Hier, inmitten der Sanddünen, 

fegten einst unter den glühend 
heißen Sonnenstrahlen Staubstürme 
dahin. Und es ist kaum vorstell­
bar, daß gerade in solcher Gegend 
Lehmkaten wie Pilze aus der Erde 
schossen. Sie wurden von Umsied­
lern aus dem Wdlgagebiet, Kauka­
sien und der Ukraine schlecht und 
recht gebaut. Verschiedene Wege 
hatten sie hierhergeführt. Wie un­
endlich waren die hiesigen Weiten! 
Obwohl der Boden sandig war, gab 
es in der Nähe den launenhaften 
Tschu, der an den weit entfernten 
Schneegipfeln des Tienschan sei­
nen Anfang nahm. Wenn es Was­
ser gibt, wird es auch Leben In 
diesem Raum geben. So dachten 
die Neusiedler.

Die Menschen vereinten sich wie 
Bächlein zu einem großen Fluß und 
bildeten eine einheitliche werktäti-, 
ge Familie, in der jeder Unter­
kunft, sein täglich Brot und Freun­
de fand, was am allerwichtigsten 
war. Die Sowjetmacht gewährte al­
len gleiche Rechte una erlegte al­
len gleiche Pflichten vor der Hei­
mat auf.

Es war unsagbar schwer in der 
ersten Zeit. Das Land — Sand und 
Sanddünen — mußte planiert und 
eingerichtet werden, ehe man an 
den Ackerbau ging. Wieviel Mühe 
kostete es, den Tschu abzusperren! 
Am Ufer wurden Schilfmatten ge­
fertigt, darauf Rasenziegel gelegt; 
das alles wurde zusammen gerollt. 
Und diese gigantischen Blätter­
piroggen mußten schnell, eine nach 
der anderen in den Fluß gewor­
fen werden, damit das Wasser sie 
nicht zerstörte. So entstand ein Erd­
damm.

Die Menschen führten das Was-

Fel- 
baut 
und 
hält

Ge- 
Ge-

scr des Flusses dem Boden zu, der 
jahrhundertelang geruht hatte.

„Das sind gegenwärtig die 
der des Sowchos .Drushba'. Er 
auf 1 050 Hektar Zuckerrüben 
auf 3 000 Hektar Getreide an,
2 000 Rinder und Zchntausende 
Schafe", erzählt Alexander Bliever- 
nitz, Sekretär des Parteibüros im 
Sowchos.

Kaum lassen sich damit die paar 
Dutzend Hektar Ackerland, 20 bis 
30 Kühe und etwa 100 Schafe ver­
gleichen, die der Betrieb bei sei­
nem Entstehen hatte. Der Sowchos 
besitzt jetzt 50 Lastkraftwagen, 35 
Mähdrescher, 60 Traktoren verschie­
dener Marken und viele Bodenbc- 
arbeitungsmaschinen.

Der Sandboden dient nun den 
Menschen. Anstelle der Lehmkaten 
sind solide Häuser entstanden. Je­
de Familie hat einen Obst- und 
müsegarten, hält Haustiere und 
flügcl.

„In unserem Sowchos leben und 
wirken einträchtig Menschen 
22 verschiedenen Nationalitäten“, 
sagte Sowchosdirektor Adi Walima- 
medow. „Echte Freundschaft und 
gchieinsame Ziele vereinen sie zu 
einem Kollektiv. Unser Landwirt­
schaftsbetrieb ist der größte Rü­
benproduzent im Rayon. Die Hekt­
arerträge erreichen 350 bis 400 Dc‘- 
zltonnen, einzelne führende Arbeits­
gruppen ernten 450 bis 500 Dezi­
tonnen je Hektar. Die Jahreseinnah­
men betragen zwei Millionen Ru­
bel. Der durchschnittliche Monats­
lohn eines Arbeiters macht 200 Ru­
bel aus.“

Im Sowchos „Drushba“ gibt es 
zwei Klubs, eine zweigeschossige 
Mittelschule mit 800 Schülerplät­
zen, zwei Bibliotheken, sechs Ver-

von

kaufssteilen, ein Postamt, eine au­
tomatische Telefonzentrale. Alle 
Familien besitzen Waschmaschine, 
Gasherd, Kühlschrank, Rundfunk- 
und Fernsehgerät.

„Wir Mitarbeiter des Dorfsowjets 
registrieren oftmals zwischennatio- 
naie, sogenannte Mischehen. Das 
ist ein Kennzeichen unserer Zeit“, 
erzählt der Vorsitzende des Dorf­
sowjets Kendyban Ibragimow. „Daß 
Braut und Bräutigam verschiedenen 
Nationalitäten angehören, wundert 
letzt niemand mehr."

Verschieden gestaltet sich das Le­
ben der Sowchosarbciter. Viel 
Energie und Arbeit hat .Raphael 
Kulmann der landwirtschaftlichen 
Produktion hingegeben. Er war 
hierher im Jahre 1929 gekommen 
und wurde der erste Traktorist im 
Dorf. Dann steuerte er einen Mäh­
drescher, war Leitec einer mechani­
sierten Brigade, Leiter des Ma­
schinenhofs. Gegenwärtig ist er 
Rentner.

Man trifft ihn aber häufig unter 
den Mechanisatoren an, denen er 
hilfsbereit zur Seite steht.

Auch seine Kinder ‘ haben eip 
glückliches Schicksal. Sein Sohn 
Anton ist nach Absolvierung der 
Hochschule in der Schwesterre­
publik Kirgisien, im Kalinin-Rayon,. 
als Ingenieur tätig. Die Tochter 
Emma ist Buchhalterin im Sowchos, 
die zweite — Viktoria — ist Köchin 
in der Sowchosküche: Maria 
Anna arbeiten im Sowchos.

Lange Jahre stromerte der Zi­
geuner Michail Jurtschenko mit 
seinesgleichen im Lande herum. 
Doch dann bekam er das ewige 
Wandern satt Er nahm das hüb- 
sehe Zigeunermädchen Nadja Dra- 
towskaja zm Frau -und siedelte sich

und

im Sowchos „Drushba“ an. Hier 
wurde die junge Familie freund­
lich aufgenommen, ihr wurde eine 
Wohnung zugewiesen. Michail er­
lernte den Beruf eines Schmieds. 
Sie leben auch heute im Sowchos. 
Ihr Sohn Fjodor steuert einen 
Schlepper und ist mit seinem 
Schicksal zufrieden.

Kaikai Jewsejew, ein angestamm­
ter Schäfer, hat im Sowchos be­
reits 30 Jahre die Schafherden un­
ter seiner Obhut. Er erzielt jähr­
lich 135 bis 140 Lämmer von je 100 
Muttertieren und 3,5 Kilogramm 
Wolle je Schaf. Die Jewsejews ha­
ben elf Kinder. Die Jungen halten 
Schritt mit der Zeit. Alle sind im 
Sowchos tätig. Das Familienhaupt 
ist mit dem Geldeinkommen zufrie­
den: Es sind mehr als 2 000 Rubel 
im Monat. Die Familie hat auch ei­
nen Obst- und Gemüsegarten, Haus­
garten, Haustiere und Geflügel, die 
einen soliden Zuschlag zu den Fa- 
milicneinkünften bilden. Alle Kin­
der haben solide komfortable Ei­
genheime.

Chassan Machmadow stammt aus 
Aserbaidshan. Er ist ein Rübenbauer 
und liebt seinen Beruf. Im zurück­
liegenden Jahr haben seine Gruppe 
und die Gruppe von Paul Zaft 455 
Dezitonnen Zuckerrüben je Hektar 
geerntet. Ebensoviel wollen sie auch 
in diesem Jahr erzielen.

Im Sowchos gibt es zahlreiche 
Vertreter auch anderer Natio­
nalitäten, die sich zu einer inter­
nationalen Familie zusammenge- 
schlossen haben und würdig ihre 
Pflicht vor der Heimat erfüllen. So 
ist der Tatare Abduwali Nassurow 
Chcfhydrotechniker im Sowchos, 
und seine Frau lehrt die Kinder in 
der Schule.

An der Ehrentafel und im Ehren­
buch des Sowchos sieht man die 
Bildnisse und Namen der Bestar­
beiter, solcher wie Edmund Weiß­
müller, Adam Feiser, Erna Heß, 
Assylchan Narbajew, Seinakul Os- 
panowa, Chassan und Ramasan 
Machmudow, Paul Zaft, Wera Kos- 
sobuzkaja, Nikolai Kowaljow und 
vieler anderer.

Die Sowchosdirektion, die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisation und der Dorisowjet lei­
sten umfangreiche Arbeit zum en­
geren Zusammenschluß der Wien­
sehen, zur Festigung ihrer Freund­
schaft. Ein Prülstein zur Bewäh­
rung dieser Freundschaft sind die 
Schwierigkeiten, die hier gemein­
sam überwunden werden.

Im vergangenen Winter war sich 
die Lage in der Schafzucht besorg­
niserregend. Den Schäfern kamen 
die Mechanisatoren und andere Ar­
beiter zu Hilfe. Schulter an Schul­
ter, mit den Viehzüchtern rangen sie 
um die Erhaltung der Schafe.

Ein weiteres Beispiel. In der 
Rübenbaubrigade Nr. 2 gab es wäh­
rend der vergangenen Ernte Schwie­
rigkeiten mit Abtransportierung des 
Ernteguts. Die Brigade Nr. 4 
griff helfend ein. Solch einer ge­
genseitigen Aushilfe zwischen Kol­
lektiven und einzelnen Menschen 
begegnet man auch in den Bauar­
beiterkollektiven und an anderen 
Abschnitten der Sowchosproduktion.

So leben und wirken hier die 
Menschen, die einander überall 
imd in allem unterstützen und 
beistehen. Und diese einträchtige 
Familie erstarkt mit jedem Tag und 
jedem Jahr.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambf»!
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So erzählt 
eine altgriechische Legende: 
Einst halte der Mensdi 
vier Beine, 
vier Hände,
einen Kopf mit zwei Gesichtern: 
also vier Augen, 
vier Ohren, 
zwei Zungen.
Dem Zeus
(so sagt diese Geschichte), 
dem höchsten Gott, 
war cs gelungen, 
die Kraft des Menschen 

zu schwächen, 
seine Frechheit zu brechen, 
den Rumpf in zwei Teile 

zu reißen — 
genaul 
So entstanden wir — 
Mann und Frau.
Seit jener Zeiten 
sucht eine Hälfte die zweite, 
die Blicke und Herzen wandern 
und finden einander 
im Weltgetricbc.
Das nennt man 
die irdische Liebe.

A

O. dieses seltsame Gefühl 
des Hingezogenseinsl 

Niemand hat ihm den Namen 
STERN gegeben.

Vielleicht hatte man Angst 
daß er fällt?
Niemand hatte ihm den Namei 

MOND gegeben.
Vielleicht hatte man Angst, 
daß seine Scheibe abnimmt? 
Niemand hatte ihm den Namei 

SONNE gegeben.
Vielleicht hatte man Angst, 
daß sie Herzen verbrennen 

kann.
Man gab ihm drei Namen: 
Verliebtheit,
Liebe,
Leidenschaft

Rund um die
Gleichberech tigung

Sie kannten sich schon einige 
Jahre. Aber nur flüchtig. Niemals 
hatten sic miteinander gespro­
chen. Und plötzlich machte er ihr 
einen Heiratsantrag. Unter die 
Haube kommen, das mochte sie 
schon — welches Mädchen möchte 
nicht heiraten! —, aber sein Antrag 
kam so unverhofft, daß sie die 
Sprache verlor. Er deutete 
ihre Verlegenheit in seinem 
Sinn, nämlich, daß sie viel­
leicht irgendwelche Zweifel haben 
könnte, und verstärkte sein Wer­
ben.

„Du wirst es gut haben bei mir", 
sagte er. „Wenn du meine Frau 
wirst, brauchst du gar nichts zu 
tun. Wie eine Prinzessin sollst du 
lebenl Alles werde ich selbst tun... 
Staubsaugen, Teppiche klopfen, 
Dielen scheuern..."

„Nein, wir werden das zusam­
men tun“, unterbrach sic ihn. Wie 
eine Prinzessin zu leben, das 
leuchtete ihr ein. Welches Mädchen 
möchte nicht einmal Prinzessin 
sein! Aber so gar nichts tun... Das 
ging ihr wider die Natur. Sie war 
von klein auf gewöhnt an die Ar­
beit... Und schließlich war sie doch 
Frau! Wie alle Frauen wollte sie 
häuslich sein.

„In keinem Fall!“ widersprach er. 
„Das ist zu schwer für dich. Beim 
Dielenscheuem kann man sich 
Splitter in die Finger reißen... Ich 
werde die Dielen selbst scheuern."

„Du bist zu gütig...“, seufzte sic.
„Du wirst glücklich sein mit 

mirl“ fiel er ihr ins Wort. „Nichts 
sollst du tun, wenn du meine Frau 
wirst, gar nichts mehr... Auch von 
der großen Wäsche werd ich dich 
befreien« Werde selbst waschen.“

„Bitte, nicht, Liebsterl*’ wehrte 
sie ab. „Das ist keine MannsarbeiL“ 

„Was heißt Mannsarbeitl“ unter­
brach er sie abermals. „Bei uns ist 
Gleichberechtigung. Die Frau steht 
Schulter an Schuller mit dem Mann 
im Betrieb, da muß ihr, wer Mann 
sein will, die Hausarbeit abneh­
men... Nichts mehr sollst du tun. 
Vom Wäschewaschen werden die 
Hände rissig. Es wäre mir schade 
um deine schönen Hände." Und er 
küßte ihre schönen Hände.

„Du sollst zufrieden sein", fuhr 
er nach einer Weile fort „Auch ko­
chen werde ich selbst... Hab s ge­
lernt, bin im Soldatendienst Kü­
chenbulle gewesen...“

Sie schwieg. Versonnen sah sie 
durchs Fenster hinaus in die Nacht. 
Der Vollmond hoch oben lächelte 
verschmitzt und verkroch sict> hin­
ter Gewölk. „Liebste!“ sagte' der 
Freier aufgereizt und umarmte sie. 
„Quäle mich nicht, gib mir dein 
Jawort, werde meine Frau..."

„Nein“, sagte sie und entwand 
sich seiner Umarmung, „es geht 
nicht, wir passen nicht zusammen. 
Ich bin Frau... Will einen Mann ha­
ben, hinter dessen breitem Rücken 
ich geschützt bin... Möchte aber ein 
klein wenig ungleichberechtigt 
sein.“ I

■ A
Wir atmeten erleichtert auf, als 

uns die Hochzeitsgäste weit nach 
Mitternacht endlich allein ließen.

„Also, Liebster, die Hausarbeit 
werden wir zusammen verrichten", 
sagte meine Braut, als uns Morphe­
us schon in die Arme nehmen woll­
te. „Einmal du und einmal ich. Bei

Liebesmelodien
Auszüge

Aber die VERLIEBTHEIT - 
wie leicht fällt sie.’..
Aber die LIEBE — 
wie oft nimmt sic ab...
Aber die LEIDENSCHAFT - 
wie gern brennt sic zwei 

Herzen nieder...

A

Wie kommt denn das? 
Du bist gar nicht weit. 
In unserer Stadt.
Im Mcnschengewimmel.
Sag mir, 
was uns vereint? 
Ich sehne mich 
nach dem Wiedersehn, 
Kraft der Erinnerung 

saugend.
Warum sind die fernsten Sterne 

näher 
als deine Augen?

A

Zwischen dir und mir 
liegt der Sternenraum.
Wirst du mich mal anrufen? 
Kaum.
Ich finde ein Raumschiff, 
die Telefonzelle, 
um deine Kränkung 
und Liebe zu wählen.
Ich fliege zu dirl 
Die Nummernscheibc 
ist die Umlaufbahn, 
die ich beschreibe.
Kein Stern darf verglimmen 
in unserem Himmel!

A

Komm zu mir 
und bringe mir Liebe!
Ich höre das Geklirr 
in der milchigen Trübe 
der Vorfrühlingszeit: 
die Eisschollen klirren 
völlig verwirrend

uns ist Gleichberechtigung, das 
weißt du.“

Ich wußte das und fand ihren 
Vorschlag recht und billig. Wer 
sein Weib liebhat, wird ihm bei der 
Hausarbeit immer gern zur Seite 
stehn.

„Beginhen werden wir mit dir", 
gähnte mein Frauchen am Morgen 
nach der Brautnacht, als wir noch 
in den Federn ruhten. „Heute wirst 
du das Haus besorgen.“

Auch dagegen war nichts einzu­
wenden. Es ist doch schließlich 
egal, wer beginnt. Ich bereitete al­
so wohlgemut das Frühstück. Sie 
ließ sich’s munden, bedankte sich 
artig, und während ich die Tassen 
spülte, fönte sie ihre Locken.

Nach dem Frühstück klopfte ich 
die Teppiche, saugte die Polster­
möbel, scheuerte die Dielen. Sie sah 
mir zu und lobte mich: „Hättest 
eine Frau werden sollen", meinte 
sie. „So gut macht das nicht jede 
Frau...“ Das schmeichelte mir, und 
ich gab mir noch mehr Mühe; putz­
te die Scheiben und den Trumeau 
blank, polierte das Schuhwerk.

Spät am Nachmittag besuchte uns 
mein alter Freund. „Mensch, hast 
mehr Glück als Verstand!" sagte er, 
als uns meine Frau für einen Au­
genblick allein gelassen hatte. „Ein 
Prachtweib hast du da erwischt! 
Was für eine Ordnung die im Hau­
se hat! Alles blink und blank. Ein 
so fleißiges Weib muß man su­
chen."

Am nächsten Tag meinte mein 
Frauchen; „Liebster, du hast ge­
stern so gut gewirtschaftet, daß ich 
heute gar nichts zu tun habe." Und 
sie halte recht: Alles im Hause 
war noch rein und in bester Ord­
nung. Weil sonst nichts zu tun war, 
las sie den Tag über „Die neue 
Meloise“ von Rousseau.

Am übernächsten Tag war wieder 
meine Reihe. Ich kochte, staubsaug­
te und wusch, bis alles blitzsauber 
war. Am Abend kam abermals 
Besuch. Und wieder wisperte man 
mir in die Ohren: „Mensch, bist 
zu beneiden! Hast du aber ein flei­
ßiges Weib! Einfach primal Nicht 
mit Geld zu bezahlen! Immer ist 
alles in Ordnung bei dir im Hau­
se." 4,

Mir juckte die Zunge. „Ja wer zum 
Teufel schafft denn diese Ordnung?“ 
hätte ich brüllen mögen. Brüllte 
aber nicht. Wer hätte mir denn ge­
glaubt, daß ich diese Ordnung 
schaffe? Kein Mensch. Man hätte 
sich einfach mokiert: Na ja, ge­
wiß, wer ein so ideales Weib hat, 
hilft ihr gern manchmal ein we­
nig mit in der Hausarbeit.

So ging das dann wochen- und 
monatelang. Schließlich konnte ich 
es nicht mehr ertragen und ließ 
mich scheiden von meiner Frau.

„Warum wollen Sic Ihre Ehe auf­
lösen?“ fragte der Richter. Ich 
schwieg. Was sollte ich ihm sa­
gen? Er wollte das aber unbedingt 
wissen. „Es muß dafür doch ein 
Grund vorliegen", meinte er. „Wes­
wegen wollen Sie sich denn trennen 
von Ihrer Frau?“

„Wegen der Gleichberechtigung", 
stammelte ich. Er begriff das aber 
nicht, und ich konnte cs ihm auch 
nicht erklären.

Friedrich BOLGER

meine Fassungslosigkeit...
Komm!
Ich will lieben lernen 
so wie ein Meer bei 

den Sternen 
funkensprühend scheinen lernt, 
so wie der Wind 

die Verwegenheit hört, 
der Schnee die Reinheit kennt, 
das Feuer im Ofen brennt 
und uns die Wärme gibt.
Ich will lieben lernen 
weil alles auf Erden 
gerne
irgendwas liebt...

AI
Schau mich an 
froh — 
von Liebe entbrannt!
Küsse mich so 
wie die Welle den Strand!
Flüstere mir 
nur drei Wörter

' ins Ohr — 
heiß, 
fast wie irr, 
fast wie nie zuvor!

A
Ein Mädchen sagte: 
„Zwanzig bin ich. 

Ach, meine Haut wird faltig 
bald!

Denn niemand liebt mich heiß 
und innig.

Es kommt mir vor, 
ich werde alt.“ 
Die Sonne kommt 
und lächelt nieder: 
„Ich trage in Erinnerung 
der Urgroßväter erste Lieder 
und fühl mich trotz dcS Alters 

jung...“ 
A

Erinnerst du dich 
an den Frühling, 
wo ich dich sah 
im Blütenschaum? 
Schön sind 
auch unsre Herbstgefühle 
wie ein fruchtreicher Apfelbaum. 
Ich gehe oft 
mit dir spazieren,
wenn sich das Laub 
zu Bergen häuft.

Alexander BRETTMANN

Tränen
Tränen fließen kalt wie Eis 
und so heiß
wie Arbeitsschweiß, 
voller Argwohn, 
Zorn und Wut, 
Eifersucht und Liebesglut.

Zähren weinen wir aus Leid,

Herbert
henke /Y|.| neuen Wohnort
„Nina Tarassowna hat natürlich 

recht: grobe Zurechtweisungen
bringen nur Schaden, aber das trifft 
in allen Fällen zu, auch in bezug 
auf die Schüler. Mischa Lapschin, 
ist natürlich ein launiges unc 
trotziges Bürschchen, aber wir dür­
fen ihm das nicht sehr verargen, 
denn er lebt in schlimmen Verhält­
nissen- Sie aber haben ihn einen 
.Hamster* genannt. Kann man das 
durch Mangel an Erfahrung ent­
schuldigen? Ich. glaube kaum. So 
grobe Verstöße gegen die pädago­
gische Ethik dürfen auch einem un­
erfahrenen Pädagogen nicht pas 
sieren."

Galina lssakowna hatte sich du. 
Ausführungen des Exdirektors niclh 
ohne Befremden angehört. Er konn­
te seiner Nachiolgcrin offensichtlich 
noch immer jenen strengen Ver­
weis und das Interview nicht ver­
gessen. In seinem Urteil hatte ei­
ne böse Absicht gelauert...

„Sie haben ein sehr düsteres Bild 
entworfen", sagte sie nachdrück­
lich. „Mir scheint, daß Sie denn 
doch zu schwarzsehen. Sie neh­
men es mit den Tatsachen auch 
nicht sehr genau: Musikabende 
z. B. hat es gegeben, und so viel 
ich weiß auch zwei Dispute. Das 
Elternkomitee hat uns mehrmals 
gute Dienste geleistet. Wesentliche 
Unterlassungen hat es auch gege­
ben- Aber ich kann mich an keinen 
einzigen Fall erinnern, wo sie der 
Schulleitung helfend beigesprungen 
wären. Wir wollen von Ihnen nicht 
nur hören, was wir unterlassen ha­
ben. Sagen Sie uns lieber, wie die­
se Mängel zu beheben sind. Sic 
fühlen sich vorläufig in der Rolle 
eines Zuschauers. Das bringt we­
nig Nutzen. Wir möchten, daß Sie 
selber tüchtig zupacken. Kritika­
ster gibt cs auch so übergenug.“

Man hörte beifälliges Gemurmel. 
Philipp Denissitsch räusperte sich 
umständlich. Die folgenden Redner 
unterstützen den Standpunkt der 
Leiterin des Lehrteils. In ihrem 
Schlußwort enthielt sich Tamara 
Jakowlewna scharfer Entgegnun­
gen. Sie dankte für die kritischen 
Bemerkungen. „An unseren Fehlern 
lernen wir", sagte sie. „Was wir 
jetzt nicht geschafft haben, das er­
reichen wir hoffentlich später.“

Galina Issakowna und Artur hat­
ten ein Stück gemeinsamen Weges. 
Sie unterhielten sich lebhaft. Ar­
tur verurteilte das aufrührerische 
Betragen von Philipp Denissitsch, 
Galina Issakowna aber sagte uner­
wartet:

„Er kann jene Beleidigung noch 
immer nicht verdauen, aber im 
Grunde genommen ist er ein guter 
Mensch: Du wirst dich noch über­
zeugen. Wir müssen ihn mal bitten, 
uns ein Referat über die Grundla­
gen der Erziehung zu halten. Ich 
meine über die Grundlagen in un­
seren spezifischen Verhältnissen.

(Anfang Nr. Nr. 31. 36, 41)

Ich habe Angst, 
dich zu verlieren, 
obwohl das Leben 
ruhig läuft

A

Das Leben bleibt Alltag.
So dachte ich.
Das Heule 
gleicht dem Gestern. 
Der alte Trott 
ist unabänderlich.
Das Herz 
feiert keine Feste. 
„Ich habe dich gern, 
mein einziger Männl“ 
So heiß 
hat sic das geschrieben, 
daß ich jetzt 
nimmer aufhören kann 
diese festliche Welt zu liebenl

A

Wié oft hat die Liebe 
Mißgeschick!

Dann grämen wir uns über sie. 
Verliebte, 
hütet das Liebesglück, 
der Leidenschaft ewigen 

Augenblick, 
der Freuden und Leiden 

Mosaik, 
die zarte und rauschende 

Streichmusik, 
der gebundenen Rede 

Meisterstück, 
freie Rhythmen dpr Poesie!

A

Wenn es auch jemand nicht 
gefällt, 

bringen die Frauen Kinder 
zur Welt!

Ob Dürre, ob Not, ob Krieg 
und Grauen,

die Hoffnung bringen der Welt 
die Frauen, 

die Verjüngung des Lebens, 
die Zeitenwende, 

wo
Dürre,

Not, 
Krieg 

und Grauen 
enden...

Trauer, Freud 
und Einsamkeit.

Sie vergießt aus Gram
und Schmerz 

ein enttäuschtes 
Mädchenherz.

Kann man aber Tränen
glauben?

Nur die einen, ich behaupte: 
Muttertränen um ihr Kind 
reiner wie die Wahrheit sind.

Er hat darüber originelle Gedan­
ken geäußert. Was meinst du?“

„Ich kenne ihn noch zu wenig, 
aber der Gedanke scheint mir von 
’cdcutung zu sein."

8.

Artur war dem Vorschlag dci 
Direktorin gefolgt und erteilte 
außer dem Werkunterricht und A\a- 
schinenkunde auch alle Gesangs­
stunden. Über seine Belastung 
pflegte er zu scherzen: Er verglich 
sich mit einem keuchenden Schlepp­
dampfer, der einen riesigen Last­
kahn hinter sich herzieht. Er be­
fand sich aber immer in guter 
Stimmung, nur zu Hause gab es 
mitunter Reibereien. Gerta konnte 
cs nicht vertragen, wenn er am 
\bend ganze Stunden auf dem 
Akkordion „herumklimperte“. Für 
ihn aber war das absolut notwen­
dig. Überhaupt benahm sich Gerla 
in letzter Zeit äußerst seltsam. Ir­
gendeine Kleinigkeit genügte, um 
sie aus dem Häuschen zu bringen. 
Vor einigen Tagen hatte sie sich 
in den Kopf gesetzt, einen sehr 
teuren Teppich zu kaufen, um, wie 
sie sagte, „nicht schlechter zu le­
ben als die anderen“.

„Vorerst das Auto", sagte er nm 
aller Entschiedenheit. „Nachher 
kannst du kaufen, was du willst, 
was dein Herz begehrt Wir haben 
doch zwei Teppiche, und ich sehe­
einfach nicht ein, warum wir uns 
jetzt Hals über Kopf einen dritten 
anschaffen sollen."

„Du kannst vieles nicht begrei­
fen", rief sie erregt. „Außer deiner 
Schule hast du überhaupt keine 
Interessen mehr. Am besten, 'du 
quartierst dich dort ganz ein. Wo­
zu brauchst du eine Familie?"

Sie warf die Tür ins Schloß und 
ging davon. Lene machte im an­
deren Zimmer ihre Aufgaben, arid 
Viktor befand sich in der Schule. 
Er versäumte keine einzige Be­
schäftigung im Zirkel der Sambi- 
sten. Vom Sportlehrer sprach er 
nur im Ton höchster Anerkennung. 
Lene kam aus dem anderen Zim­
mer:

„Pap, wo ist Mama?" sie sah 
ihn mit besorgten Augen an.

Er legte den Akkordion ins Futte­
ral: „Sic benimmt sich so sonder­
bar. Ich weiß nicht, was mit ihr 
los ist und wohin sic in letzter 
Zeit immer verschwindet."

„Und ich weiß cs. Sie hat sich 
mit der Deutschlehrerin, mit Nina 
Tarassowna, befreundet. Die Leh­
rerin kommt auch zu uns zu Be­
such. Wenn du nicht zu Hause 
bist..."

Er sah das Töchterchen ungläu­
big an. Lene bekräftigte ihre Wor­
te. Ja, sic hatte ein wachsames 
Auge und war über alle Vorgänge 
im Haus gut informiert. Er konn­
te nur nicht begreifen, auf wel­
cher Grundlage diese Freundschaft 
fußte?

-------------------------------------------------- Neue Übersetzungen —

M Das Heimatland
Es soll mein Lied, o Heimat, dich umarmen. 
Wie stolz ich bin, wenn meine Steppe singi. 
Es leuchten rings perlmutterblauc Farben. 
Und von Erwartung bin ich heut beschwingt.

Ganz in Gedanken stehn vertieft die Wälder. 
Die Bcrgcsgipfel glühn im Sonnenschein.
Und überall erblühen reich die Felder. 
Die Steppe lädt zu einem Fest mich ein.

Den Bienen gleich, die fleißig Nektar sammeln, 
ich nehme auf in mir die Blütenpracht.
Und wenn die Funken der Begeisterung 

entflammen, 
wird aus dem Blütenstaub ein Lied gemacht...

Und schlanke Mädchen, stattliche Dshigiten'. 
versammeln sich im Garten dort am Hanß.
Die jungen Leute braucht man nicht zu bitte») —i 
und bald erklingt ein fröhlicher Gesang.

Und Freude spiegelt sich in den Gesichtern. 
Die Melodie trägt fort der sanfte Wind.
Kann da der Dichter schweigen und nicht dichten, 
wenn alt und jung im Leben glücklich sind’;,

Die Lerche trillert. Friedlich blaut der Himmel.
Ein trautes Lied. Es ist mir wohlbekannt.
Ein Chor setzt ein mit abertausend Stimmen.
Er singt das Lied vom teuren Vaterland.

Meinem russischen Freund
Die Freundschaftswortc muten an wie Lieder, 
und Sonnenschein den Weg zum Glück erhellt.
Für alle Zeiten sind wir Waffenbrüder, 
und fest geeint wir schreiten durch die Welt.

Es soll die Freundschaft unser Banner bleiben, 
die uns die Ahnen hoffnungsvoll vermacht. 
Und rückten Feinde uns auch oft zu Leibe, 
gewannen wir, vereint, doch jede Schlacht.

Wir bauen heute unser lichtes Morgen 
und überwinden manche Schwierigkeit.
Wir gehen vorwärts, unsrem Herzen folgend. 
Die Eintracht stören weder Raum noch Zeit.

Es kennt die Bruderliebe keine Schranken.
Bin ich in Not, so reichst du mir die Hand.
Mit gleicher Treue werde ich dir danken. 
Und nie zerreißt dies hehre Freundschaftsband.

Die Freundschaft wir den größten Reichtum nennen. 
Wir waren, sind und bleiben nah verwandt.
Als Herzensbrüder kann uns niemand trennen, 
als Söhne, die stets treu dem Vaterland.

Alma-Ata
Es bleibt der Adler seinem Horst getreu.
Von hier beginnt sein Flug in ferne Höhen.
Ich komme heim und atme Iroh und frei, 
denn du verstehst die Schwermut zu verwehen.

O, meine Stadt, ich sink an deine Brust 
und wandle dann durch Parks und über Plätze... 
Wo steht die Birke, die ich hier gewußt?
Wir durften uns so oft an ihr ergötzen!

O, traute Stadt, wie deine Gärten blühn!
Laß jeden Baum mich liebevoll umschlingen: 
Ob's Söhne gibt, die da den Hut nicht ziehn?
Ob's Seelen gibt, die da vor Freud nicht singen?

Es schillert farbenreich dein Regenbogen.
Es strahlt die Himmelsdeckc friedlich-blau. 
Ich fühl' zu dir, o Stadt, mich hingezogen.
Als Schmuckstück glänzt du hell am Alatau.

Wie froh bin ich gestimmt, Alma-Ata, 
wenn ich durch deine grünen Straßen gehe.
Ich bin dein Sohn, bin wie zu Hause da. 
Und hochbeglückt, die Zukunft licht ich sehe.

Die Felsenwand
In den Abgrund schaut 

hinunter 
kummervoll die Fclsenwand. 
Grau und alt ist die Legende, 
die im ganzen Land bekannt.

Wie ein Grabmal bist du
düster 

Sag, was hast du überlebt? 
Wessen Liebe mußte 

scheitern 
hier an diesem Scheideweg?

Schweigst, als seist du ganz 
versteinert.

Ob dich Schwermut ewig quält? 
Ist es wahr, was von der Liebe 
tuis die Sage schlicht 

erzählt?..,

Wieviel Paare all die Jahre 
stiegen kühn den Berg hinauf, 
um den Felsen zu berühren — 
heilig ist der alte Brauch!

Dein Gesicht durchfurchen 
Falten...

Er erinnerte sich der ersten Wo­
chen seiner Ehe mit Gerta. Zu ih­
nen war Woldemar mit seiner jun­
gen Frau gekommen. Sie lebten 
damals auf einer kleinen Bahnsta­
tion im benachbarten Gebiet. Es 
wurde gescherzt und gelacht, und 
dann schlug Galja irgendein Spiel 
,vor. Die Plätze mußten dabei 
schnell gewechselt werden. Beim 
abermaligen Aufspringen blieb Ga­
lja unverhofft für einige Sekunden 
an seinen Knien hängen. Gerta 
stand plötzlich auf, lief in die Stu­
benecke und begann krampfhaft 
zu weinen. Was ist los? Was ist 
passiert? Gerta schien nichts zu 
hören. Ihr Gesicht war gerötet 
und erregt und der Blick ins Leere 
gerichtet. Erst nach einer Stunde 
ließ sie sich beruhigen.

Artur war immer noch in Über­
legungen vertieft, als Gerta zu­
rückkehrte. Sie sprach kein Wort, 
schien ihn überhaupt nicht zu 
sehen. Er konnte lange nicht ein­
schlafen. Als ihn der Schlaf end­
lich doch übermannte, träumte er 
Schreckensgeschichten. Auch am 
Morgen beachtete sie ihn nicht. In 
niedergeschlagener Sti m m u n g 
räumte er seine Bücher zusammen. 
Als sie zur Schule gingen, fragte 
der Sohn;

„Was ist nur heute mit dir?“
„Mir steht ein schwerer Tag be­

vor“, sagte der Vater ausweichend.
Viktor hatte das Bedürfnis, von 

seinen Sporterfolgen zu erzählen.
„Bei uns waren gestern Wett­

kämpfe. In meiner Gewichtsklasse 
war ich der Stärkste.“

Der Vater maß ihn mit einem 
prüfenden Blick: Ja, man konnte 
es ihm glauben. Viktor war um ein 
weniges kleiner als er. Anerken­
nend ließ er seine Hand über Vik­
tors Schulter gleiten:

„Er ist den Rollsings nachgora- 
ten..." konstatierte er in Gedan­
ken. „Treib es nur nicht zu arg, daß 
die Gliedmaßen ganz bleiben. Es 
kommt dabei so manches vor."

Worauf der Sohn nur optimi­
stisch den Kopf schüttelte.

9.

In der Werkstätte wurde mit 
Volldampf gearbeitet. Es gab zum 
Glück eine Kreissäge und einen 
mechanischen Hobel. Es hatte Ar­
tur nicht wenig Mühe gekostet, die­
se seine Sorgenkinder in den en­
gen Räumen unterzubringen. Die 
Kantenhölzer für das Gestell der 
Hobelbänke waren bereits gesägt. 
Es galt nun, ihnen den letzten 
Schliff zu geben. Natürlich unter 
dem wachsamen Auge des Lehrers. 
In der nächsten Woche glaubte er, 
mit der Montage der Hobelbänke 
beginnen zu können.

Heute war die 6a in der Werk­
stätte. Seit Jenem gescheiterten 
Versuch hatte sich Artur in einiger 
Entfernung von Mischa gehalten. 
Er wollte dem Taugenichts sein 

Ausweglos die Liebe war, 
wenn von dir hinabgesprungen 
in die Kluft das junge Paar...

Und der Wind als Augenzeuge 
hat die Mär zerstreut im Land.
Und mit kühlem Moos 

bewachsen, 
trauert still die Felsenwand

Ich liebe
Ich liebe den Lufthauch am 

Morgen
Ich liebe, was heiß ist und 

brennt.
Es beugen mich nimmer

die Sorgen.
Ich liebe, was Frohsinn man 

nennt.
Ich liebe den Blick treuer 

Augen.
Ich liebe den Renner, der siegt. 
Ich liebe Verliebte, die glauben, 
daß heut sie wie einstens 

geliebt.

Ich liebe den Mut junger 
Herzen, 

den Freund, der da treu bis 
zum Tod.

kühles Verhalten fühlen lassen. Mi­
scha hingegen schien eine Annähe­
rung zu suchen. Beschwerden über 
sein Betragen gab es immer noch, 
aber sie waren seltener geworden. 
Jeder der Knaben erhielt heute ein 
Querstück, in das zwei Löcher mit 
peinlicher Genauigkeit zu stemmen 
waren. Artur erklärte und zeigte 
den Schülern auch, wie sie Holz­
hammer und Stemmeisen zu hand­
haben hatten.

Am eifrigsten von allen machte 
sich Mischa an die Arbeit. Bei je­
der Gelegenheit schielte er dabei 
auf den Lehrer. Es war ihm augen­
scheinlich darum zu tun, das Re­
sultat seiner Arbeit sehen zu las­
sen. Der Lehrer aber kam und kam 
nicht an ihn heran. Endlich hielt 
es Mischa nicht länger aus:

„Ich bin schon fertig!" rief er 
halblaut.

Der Lehrer betrachtete das Quer­
stück: es war wirklich tadellose 
Arbeit. Er kraulte dem strahlen­
den Bürschchen lobend die strup­
pigen Haare.

„Sieh mal da! Mischa, du hast 
geschickte Hände. Du mußt nur 
fleißig sein und du wirst es weit 
bringen. War dein Großvater nicht 
zufällig ein Tischler?"

Mischas Augen leuchteten:
„Er war ein richtiger Tausend­

künstler, hat sogar Spinnräder ge­
macht und Fenstereinfassungen ge­
schnitzt..."

„Also bist du deinem Großva­
ter nachgeraten."

„Geben Sie mir noch ein Quer­
stück, Artur Antonowitsch“, oat 
Mischa. Der Lehrer schaute auf die 
Uhr:

„Nein, leider keine Zeit mehr. 
Jetzt feg hübsch alle Späne zu­
sammen. Auf dem Arbeitsplatz muß 
Ordnung sein.“

Mischa griff sofort zur Bürste. 
Wie zufällig fügte der Lehrer nach 
einer Minute hinzu:

„Wenn du Lust hast, dann ko.pm 
doch in unseren Zirkel. Wir ver­
sammeln uns jeden Dienstag. Da 
kannst du was lernen..."

„Ich komme unbedingt, schrei­
ben Sie mich auf!"

Zu einer so langen Unterhaltung 
hatte sich Mischa zum ersten Mal 
hergegeben, Vielleicht war er doch 
noch zu retten?

. 10.

Der April meldete sich mit Tau­
wetter. Vom Himmel fiel etwas, 
was man für einen Sprühregen hal­
ten konnte. Zu den Vertiefungen 
und Schluchten sickerte Schneewjs- 
scr. Aber das dauerte nur zwei 
Tage. Dann blies ein harter Nord­
west, und es wurde wieder kalt, liu 
Dorf rüstete man zur Frühjahrs­
saat. Die Traktoren standen start­
klar. Aber es gab hundert andere 
Sorgen. Noch lange nicht alle Mäh­
drescher waren üoerholt. Wladimir 
Davidowitsch hatte keine freie 
Minute. Gerade zur unrechten Zeit

Ich lindere gern seine 
Schmerzen.

Ich mildere gern seine Not.
Ich liebe den König der Lüfte, 
der Hitzköpfe heftigen Streit. 
Ich liebe für jene zu dichten, 
die hoffen zu jedweder Zeit.

Reflexionen
Für mein Töchterchen Sultanat

Eine Knospe, du bis heut 
noch nicht entfaltet.
Du mein kleines Dummerchen, 
sei mir gegrüßt!
Oh, ich weiß, auch du 
wirst dein Versprechen halten, 
und die Welt ist dein, 
wenn morgen du erblühst. 
Alle Lebensweisheit klingt 
in deinem Lallen.
Unterwegs vergeß ich 
plötzlich meine Pflicht.
Und mein Blut, mein heißes, 
dann beginnt zu wallen... 
Deine Wesensart
bestrickt mich innerlich.

Deutsch von Hermann ARNHOLD

blieb das Sägegatter stehen. Kaum 
hatte er es in Gang gebracht 
(nicht ohne Mithilfe seines Freun­
des), als der Komplex für Futterzu­
bereitung ins Stocken geriet. Am 
Abend mußte er auf der Partciver- 
sammlung Abrechnung halten. Der 
Zootechniker fiel mit Blitz und 
Donner über den Chefingenieur her. 
Schon wieder der Komplex! An ei­
ner Kleinigkeit fehlt es! Was für 
eine Hilflosigkeit!

„Wir verlassen uns wieder auf 
die .Selchostechnika'!" schrie er. 
„Im ganzen Gebiet werden ähnli­
che Teile schon an Ort und Stelle 
hergestellt! Unverzeihliche Saumse­
ligkeit ist das! Von uns verlangt 
man Fleisch und Milch, aber um 
die Fütterung kümmert sich nie­
mand!“

Der Ingenieur war nicht leicht 
aus der Fassung zu bringen. Er 
wußte Rede und Antwort zu ste­
hen und den Krakeeler zu beruhi­
gen. Aber immerhin fühlte er sich 
nach solchen Sitzungen todmüde. 
Am nächsten Tag passierte ihm 
noch ein Malheur. Der Traktorist 
Andrej Pawlenko bat ihn um d’c 
Erlaubnis, einen Stamm Holz mit 
dem Traktor nach Hause zu schlep­
pen. Woldemar erlaubte es ihm. Es 
hätte auch kein Hahn danach ge­
kräht, aber während der Rückfahrt 
geschah ein Unglück: als der 
schwere „Kirowez" den Fluß über­
querte, brach das Eis plötzlich 
durch und der Traktor versank. 
Das Wasser reichte zwar nur bis an 
die Kabine, aber die Aufgabe war 
dadurch wenig erleichtert. Nun 
stand der Riese schon zwei Tage im 
Wasser. Er war genau in der Fluß­
mitte gesunken, was die Rettungs­
arbeiten sehr erschwerte. Die mäch­
tige Maschine war aber jeden Tag 
im Sowchos nötig. Jegor Pawlo­
witsch war über diesen Vorfall 
äußerst empört. Er ließ zuerst den 
Traktoristen zu sich rufen.

„Wer hat dir erlaubt, mit 
dem schweren Traktor nach einem 
Knüppel Holz zu fahren?"

Der Traktorist wollte kein Ange­
ber sein und lud die ganze Schuld 
auf seine eigenen Schultern. Als 
aber der Ingenieur kam, nahm die 
Sache eine ganz andere Wendung:

„Der Mann ist großmütig und 
will mich vor einer Unannehmlich­
keit bewahren, aber ich muß die 
Wahrheit gestehen: Ich hab es ihm 
erlaubt, also ist es meine Schuld...“

Der Direktor lachte sarkastisch: 
„Genau wie in einem Detektiv­

roman: gleich zwei wollen das Ver­
brechen begangen haben. Da soll 
doch gleich eine Bombe platzen! 
Also du hast es ihm erlaubt? Und 
wer hat dich zu dieser Erlaubnis 
bevollmächtigt?“

„Es ist meine Schuld, Jegor 
Pawlowitsch."

„Macht, was ihr wollt, aber holt 
ihn heute noch raus. Wie wollt 
ihr euch dabdi anstellen?“

„Wir wollen es uns überlegen. 
Es wird nicht leicht sein.“

Der Direktor änderte seinen Ton:
„Du tust mir leid, Chefingenieur. 

Bist ein findiger Kopf und steckst 
aut einmal in der Patsche, als ob 
du nichts weiter zu tun hättest...“ 

(Fortsetzung folgt)
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Briefe an die
Verse am .Wachenende

Jreuudschtül
Zwanzig 
gedeihliche Jahre

Vor zwanzig Jahren kam nach 
Aktjubinsk das junge Ehepaar Ga­
lina und Kajcrgali Koshanbajew 
— junge Fachleute aus Alma-Ata: 
Galina^ — nach der Absolvierung 
des Fremdspracheninstituts, Kajcr­
gali — nach dem Alma-Ataer Kon­
servatorium. In ihren Einwbisungs- 
scheinen stand die gleiche Adres­
se: Akljubinsker Fachschule für 
Kulturarbeiten

Die ersten Eindrücke brachten 
wenig Freude. An der Berufsschule 
lehrte rttsn bis jetzt nur Englisch. 
Die deutschsprachigen Lchrgrup- 
pen galt es erst noch zu bilden.

Kajcrgali begann alles von vor­
ne. Alan, mußte das Orchester der 
kasachischen Volksinstrum c n t c 
gründen. Die Berufsschule war in 
einem alten Gebäude untergebracht, 
die Klassenräumc waren klein, und 
von einem Saal für Proben konnte 
man nur träumen.

Ja, da konnte einem schon der 
Mut sinken. Kajergali und Galja 
verbargen damals ihren Wunsch 
nicht, möglichst schneller nach Al­
ma-Ata zurückzukehren. In Aktju­
binsk gab cs Wohnungsschwierig­
keiten. Dem jungen Ehepaar ge­
lang es. ein Zimmer im Hotel zu 
mieten. Der Empfangschef nannte 
die maximale Frist — zwanzig Ta­
ge. Die Mieter versicherten ihm, 
daß sie in zwei Wochen bestimmt 
der ganzen Stadt ade sagen wer­
den. Zwanzig Tage wurden aber zu 
zwanzig Jahren großer, interessan­
ter Arbeit, eines schwierigen, aber 
freudigen Weges.

In diesen Jahren ist vieles vor 
sich gegangen. Das Haar wurde 
silberig.;.

Die Stadt wird mit jedem Jahr 
schöner. Die Familie Koshanbajew 
wohnt schon längst in einem Neu­
bau, Frâu Galina erinnert sich aber 
immer noch an das Hotelzimmer. 
Wie kâjin man da ein Lächeln über 
die Naivität und Hitzigkeit der 
Jugend verkneifen.

Galina Koshanbajewa ist der Be­
rufsschule treu geblieben. Sie ist 
die ständige Leiterin des Klubs für 
internationale Freundschaft, der zu 
den besten KIFs der Stadt zählt. 
Kajcrgali Koshanbajew ist schon 
über zehn Jahre Pircktor der Ak- 
tjubinsker Musikfachschule. Die äl­
teste Tochter Bibigul ist Studentin 
der Alma-Ataer Hochschule für Bau­
wesen. Der Sohn Nurshan lernt an 
der Berufsschule für Kulturarbeiter, 
die jüngste Tochter Bibinur besucht 
die 8. Klasse, hat aber schon die 
Musikschule absolviert und berei­
tet sich auf das Studium an einer 
Musikfachschule vor.

Nach einiger Zeit werden zwei 
Paatc, morgens aus der Wohnung 
gehen: Mutter und Sohn — in die 
Berufsschule, Vater mit Tochter — 
in die Fachschule. So wurden 2'j 
Tage Verwirrung zu 20 Jahren an­
gefüllten und glücklichen Lebens in 
dieser Stadt.

David SELDNER

Gebiet Aktjubinsk

Silberne Hochzeit
Kürzlich feierten Frieda und Hein­

rich-Seifert aus dem Dorf Jakor, 
Rayofi' Sokolowka, ihre silberne 
Hochzeit. Frau Frieda ist Bestmel­
kerin dejs Rayons. Jährlich erhält 
sie etwa 4 000 kg Milch je Kuh. 
Ihr Ehemann ist ein vorbildlicher 
Mechanisator. Mehrere Jahre steht 
Heinrich Seifert an der Spitze einer 
Maisbh'gadc. Winters ist er in der 
Viel|zücnt tätig.

Fitieda und Heinrich Seifert ha­
ben yier Kinder erzogen. Der älteste 
Sohp Alexander ist im vorigen 
Jahr nach dem Dienst in der So­
wjetarmee heimgekehrt und arbei­
tet in'der Brigade des Vaters. Der 
zweite Sohn Woldemar dient zur 
Zeit in der Armee, und. zwei letzte 
Kinder besuchen die Schule.

Mehr als ein Vierteljahrhundert 
widmete das Ehepaar der Landwirt­
schaft. Für selbstlose Arbeit wurde 
Frieda Seifert mit der Gold- utjd 
ihr Ehemann mit der Bronzemedail­
le der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft ausgezeichnet.

Vitali L1SUN

Gebiet NoFdkasachstan

Das warme 
Mutterherz

Unsere liebe Mutier Klara Fehr, 
wohnhaft in Zelinograd, wird am 
8. März 65 Jahre alt. Sie hat kein 
leichtes, aber ein interessantes Le­
ben hinter sich. 42 Jahre war sie 
als Deutschlehrerin tätig. Für ihre 
hingebungsvolle Arbeit wurde sie 
mehrrilâls mit Medaillen und Eh­
renurkunden gewürdigt.

Uns, ihren Kindern, war sie stets 
ein Vorbild, eine fürsorgliche Mut­
ter und sachkundige Ratgeberin. 
Dank ihrer Hilfe konnten wir Hoch­
schulbildung bekommen. Sic hat 
uns auch bei der Erziehung unse­
rer Kinder, ihrer Enkel, geholfen.

Jetzt ist unsere Mutter in Ren­
te, legt aber ihre Hände nicht in 
den Schoß. Zu jeder Zeit, wenn es 
notiut, ist sie bereit, uns beizuste­
hen.

Wir gratulieren ihr herzlich zum 
Geburtstag. Mögen ihr noch viele 
Elückliche, gesunde und friedliche 

ebpnsjahrc im Kreise der Nächsten 
bcsshit’den sein.

Ihre Kinder Maria, Tamara, 
Eugen, Ewald und Valentin, ihre 
Freundinnen Flora lllenseer, Al­
wine Dück und Rosa Jochim.

T

Zeuge der Geschichte
März 1973 ist dus Datum der 

Entstehung des Gebiets Man- 
gyschlak. In diese Zeit fällt auch 
die Gründung des Museums in sei­
ner jungen Hauptstadt Schcw- 
tschenko. Heule ist das Heimatmu­
seum des Gebiets zu einem Anzie­
hungspunkt für viele Besucher ge­
worden. Hier kann man sich mit 
der Kultur und der Lebensweise des 
kasachischen Volkes bekannt ma­
chen, reiche ethnographische und 
archäologische Sammlungen be­
wundern.

Großes Interesse bringen die Be­
sucher stets den geschichtlichen 
Exponaten entgegen — Dokumen­
ten aus der Zeil der Großen Okto­
berrevolution und des Großen Va-

terländischeri Krieges, ersten Dekre­
ten, Materialien der Parteitage der 
KPdSU. Einen bedeutenden Platz 
im Museum nehmen die Fotos* der 
Bestarbeiter und Gardisten der 
Planjahrfünfte ein.

Das Gebiet ist eine Schatzkam­
mer für die Geologen. Botaniker, 
Zoologen und andere Forscher. Mit 
den Resultaten der Arbeit dieser 
Gelehrten macht die Besucher die 
Naturabteilung des Museums be­
kannt. Da ist unter anderem eine 
reiche paleontologischc Sammlung 
ausgestellt, die dem Museum von 
Professor A. Saweljew aus Lenin­
grad übergegeben wurde. Stattlich 
ist auch die Mineraliensammlung 
der Halbinsel.

Die Herbarien, die meisterhaft 
angefertigten Bälge von Tieren 
und Fischen ermöglichen cs den Be­
suchern. sich mit der hiesigen Tier- 
und Pflanzenwelt vertraut zu ma­
chen.

Die Mitarbeiter des Museums füh­
ren eine große Forschungsarbeit 
durch. Sic unternehmen oft Expe­
ditionen In die entlegenen Orte 
des Gebiets, organisieren dort 
Wanderausstellungen, erzählen den 
Einwohnern über die Geschichte ih­
rer Heimatgegend und bringen aus 
solchen' Expeditionen neue Expona­
te.

Das Museum wird viel besucht, 
besonders von den Schülern und 
Studenten, die hier ihre Kenntnis­
se der Natur erweitern können.

Sinaida LANGE,
Muscumsarbcitcrin

Schewlschenko

Die Freizeitkünstler
Im Palast der Jugend von Ze- 

linograd wurde neulich eine Aus­
stellung der Werke der Frcizeitma- 
lcr und Meister der angewandten 
Kunst eröffnet. Die Holzschnitze­
reien von Anatoli Knysch, Bordme­
chaniker des Zclinograder Flugha­
fens, und Valentin Rewin, Inge­
nieur der „Zclinencrgo“, erwecken 
großes Interesse der Besucher. Ih­
re Holzskulpturen haben viel Ge­
meinsames an sich: Sic sind volks­
tümlich, humorvoll, verwegen. Sie 
unterscheiden sich aber in der 
Technik der Ausführung.

Während sich diese Künstler aus­
schließlich der Holzschnitzerei 
widmen, versucht sich Alexander 
Wagner, Direktor der Rayonver-

waltung für Dicnstleistungswesen 
in Wiscnnjowka, Gebiet Zclinograd, 
in verschiedenen Arten der ange­
wandten Kunst — wie Einlegear­
beiten, Ziselieren, Holzschneiden 
aber auch in öl- und Aquarellma­
lerei. Seine Holzfigur „Hodsha 
Nasrcddin" zieht die Aufmerksam­
keit der Besucher ständig auf sich.

Im Gästebuch loben die Besucher 
die Frcizeitkünstler Michail Sala- 
matow, Alexander Utscßajew, Alex­
ander Packler u. a.

Zu den besten Handarbeiten ge­
hören auch der Teppich, gewirkt 
von Irene Ickes, Arbeiterin im 
Sowchos „Andrejewski", und die 
Makramees von Anna Plasowiza.

Helmut BERG

Volksheld auf der Bühne
Der populäre Held der kasachi­

schen V o I k s m ä rchen — der 
unverwüstliche Witzbold Al- 
dar-Kosse — trat auf die 
Bühne des Abai-Thcaters in Dsham­
bul. Seine Bubenstreiche, lustigen 
Lieder und komischen Kniffe riefen 
stets Lachsalven und Beifall der 
Zuschauer hervor. Der „bartlose 
Betrüger" überlistete alle, die ihm 
im Wege standen — den bösen und 
ängstlichen Khan (M. Shumagu- 
low), dessen treuen Untertanen 
und Frcßsack Scharojak (Sh. Schu- 
lenbajcw, Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR). Er entging auch 
den Armen der Khanstocnter Mcn- 
sulu (A. Dujssekenowa), die ihn 
zum Mann zu bekommen wünschte, 
und verteidigte die Ehre seiner

Braut Karaschasch (Sch. Shamcn- 
keiewa).

Lustig und übermütig spielt der 
Schauspieler Mogsun Bachytsha- 
now die Rolle des Haupthelden.

Bunt und farbenprächtig sind die 
Bühnenbilder von Wladimir Wolo- 
shankin. Reizend klingt die Musik 
des Komponisten Oskar Sandler.

Dieses lustige und festliche Büh­
nenstück wurde von einem der äl­
testen Regisseure Kasachstans, Ver­
dienten Kulturschaffenden der Ka­
sachischen SSR Turar Dujssebajcw 
inszeniert und von den Zuschau­
ern mit Begeisterung aufgenom­
men.

Dshambul

Igor MILOWANOW, 
Regisseur

Festtagsgruß an die Frauen
Den lieben, guten, netten, hübschen, holden, 
sei dieses schlichte Festgedicht geweiht, 
den Fraun, die unser Männerlos vergolden, 
damit das Leben sonnighell gedeiht.

Sié .lehren uns die ersten Schritte gehen 
und halten fürsorglich uns an der Hand, 
bis daß wir fest auf eignen Beinen stehen — 
begleiten uns bis in den Ruhestand.

Sie sind die Göttin unsrer ersten Liebe, 
der Stern, der hoch am Himmel für uns glänzt, 
der Ruhepol im täglichen Getriebe, 
der Blütenkranz, der unser Sein umkränzt.

Sie sind die teuren Mütter unsrer Kinder, 
der gute Engel, der sic schützt und liegt; 
sind vieler Sorgen tapfre Überwinder — 
ihr warmes Lächeln unser Herz bewegt.

Ihr Wort kann uns zu kühner Tat begeistern, 
cs flößt uns Mut an allen Fronten ein, 
hilft uns im Leben manche Gipfel meistern — 
kann zarter Trost für wunde Herzen sein.

Sie stehen unerschrocken uns zur Seite 
in allen Stürmen, die das Leben bringt; 
und ihre Stimme aus der fernsten Weite 
ersehnt und traulich Ratrm und Zeit durchdringt

Fürwahr! Was wär' die Welt denn ohne Frauen, 
an deren Anblick wir uns gern erbauen 
und denen unser Glück wir anvertrauen?!
Wir Männer wären wahrlich bettelarm 
ohn‘ ihre Liebe, ihre Güte, ihren Scharm!

Die diesjährige Gastspielreise 
des Estradenensemblcs „Freund­
schaft" aus Karaganda- im Gebiet 
Ostkasachstan ist zu Ende. Die deu­
tschen Künstler gaben mehrere 
Konzerte in den Dörfern einiger 
Rayons und im Gebietszentrum, 
wo sie gut aufgenommen wurden.

Das Programm der Konzerte ent­
sprach vollkommen dem Namen des 
Ensembles: Es erklangen Lieder in 
deutscher, russischer und kasachi­
scher Sprache. Viele freudige Mi­
nuten schenkten den.Zuhörern die 
Sänger Nina Meißner, Katharina 
Specht und Viktor Häring. Das 
Programm gewann sehr durch das 
Auftreten des Instrumcntaltrios. Der 
Klang der Geigen und der Klarinet­
te war hell und festlich.

Einige schöne deutsche Lieder
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MOSKAU. Zum Interna­
tionalen Frauentag — dem 
8. März — wird das Zentra­
le Fernsehen die traditionelle 
Sendung „Zum Blauen Bild­
schirm'' ausstrahlen.

• Unsere Bilder: Lamaru 
Tschkonia (links) und Maria 
Mironowa in einem /rfterme- 
dium dieser Sendung; es 
tanzt Maja Plissezkaja, 
Volkskünstlerin der UdSSR.

Fotos: TAS

Es geht um eigenes Gepräge
bot den Zuhörern der Sänger 
Joseph Geier, der gleichzeitig 
künstlerischer Leiter des En­
sembles ist. Er besitzt eine schöne, 
starke Stimme, und das erfordert 
einen behutsamen Umgang mit 
dem Mikrophon. Das gelingt dem 
Sänger leider nicht immer.

Meines Erachtens gibt cs im 
Programm des deutschen Estraden­
ensembles zu wenig deutsche 
Volkslieder. Das Beispiel mit dem 
lustigen Scherzlied „Kraut und 
Klöß", das vom Publikum sehr gut 
aufgenommen wurde, zeugt davon, 
daß die Zuhörer eben solche Num­
mern erwarten.

Sqlche Lieder müßte das Ensem­
ble suchen, bearbeiten und in sein 
Repertoire aufnehmen, wie das ge­
orgische. kasachische, tatarische 
und andere Künstlcrkollektive er­
folgreich tun. Nur dann kann das 
sowjetdeutsche Estradencnsemblc 
„Freundschaft" seiner hohen inter­
nationalen Mission — die Völker 
unseres multinationalen Landes mit 
dem deutschen Liederschatz ver­
traut zu machen — gerecht wer­
den. Nur so kann es ein eigenes 
schöpferisches Gepräge bekommen.

Nelly BASTERS, 
Musiklehrerin

Gebiet Ostkasachstan

7—Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Männerpflichten
Iin Haushalt erfülle ich die Män­

nerarbeil: die schwere Möbel zwei­
mal im Jahr von einem Platz auf 
den anderen umstellen, alte Elektro­
geräte, natürlich mit Hilfe des Mei­
sters aus dem Dienstleistungskom­
binat, im Arbeitszustand halten. Un­
ter meiner konkreten Leitung wird 
das Regime des kleinen Hänschen 
und der achtjährigen Elvira ver­
wirklicht.

So ein wichtiger Punkt des Haus­
halts, wie die Geldausgabc, ver­
traue ich meiner Lorchen nicht 
mehr an. Wenn sie in ein Handels­
geschäft kommt, da verliert sie den 
Kopf — ihre Pupillen werden grö­
ßer als die eigene Tasche.

Da versuche mal die Buchfüh­
rung in Ordnung zu halten! Die Bi­
lanz verliert das Gleichgewicht, und 
da heißt es...

Einem Betrieb, dem Kolchos oder 
Sowchos kommt der Staat zur Hil­
fe. Na, aber mir? Eine reiche 
Schwiegermutter habe ich' nicht, 
und da heißt cs, Petje, nimm das 
eigene Sparbuch und gleiche die 
Bilanz aus.

Leicht gesagt, den Haushalt lei­
ten. Leite mal so ein Geschäft, wo 
alle nur befehlen wollen.

Eines Abends, mein Lorchen hat­
te gerade die Hausarbeit beendet, 
ließ sich schwermütig aufs Sofa nie­
der und meinte nachdenkend: „Pe­
tje, wenn du .nur einen einzigen 
Tag mfeine Stelle als Hauswirtin 
vertreten könntest. Ich möchte mal 
sehen..."

Ich lachte auf und bemerkte: „So 
etwas ist möglich."

Und Lorchens Wunsch ging in 
Erfüllung. Am anderen Morgen 
erwachte ich Punkt sechs, obwohl 
mich gewöhnlich mein Lorchen 
um sieoen weckte. Ich krabbelte ei­
lig aus dem Bett, ging ungewa­
schen in die Küche und fing an, das 
Frühstück vorzubereiten.

Es hat mir viel Schweiß gekostet, 
aber als Lorchen aus dem Bell 
stieg, wars Hänschen schon ange- 
kleidet, und Elvira saß am Tisch, 
wo das Frühstück dampfte. „U-Uch'. 
meinte Lorchen. „Ich hab verschla­
fen, Petje, und sehe, daß alles so 
ausseht, als sei ich wie immer um 
sechs aufgestanden."

Wir setzten uns an den Tisch und 
frühstückten.

„Kinder, kaut flinker!... Elvirchc, 
nehme deine Schulsachen und los in 
die Schule. Ich und Hänsche ver­
späten in den Kindergarten", flogen 
meine Befehle nach links und 
rechts.

Nach dem Frühstück ließ sich 
mein Lorchen in den Sessel nieder, 
sie hatte noch Zeit, schlug die Bei­
ne übereinander und blätterte in ei­
nem Journal. Ich hatte sthon den 
Türgriff in der Hand, als Lorchen 
mir nachrief: „Petje, vergiß nicht, 
für den Abend habe ich zwei Ein­
trittskarten ins Theater bestellt."

Auf den Weg in den Kindergar­
ten grübelte ich darüber nach, von 
wem Lorchen dieses Befehlen habe. 
Aber plötzlich schoß cs mir durch 
das Gehirn: Petje, das ist ja dein 
eigener Befehlston. Ich verzog das 
Gesicht: „Nicht schön, Lorchen, ei­
nem Menschen nachäffen.“

Auf der Arbeit konnte ich mich 
nicht so gut konzentrieren wie im­
mer. Der Kopf war leer. Am Nach­
mittag rief mich Lorchen an und 
teilte mir mit, daß sie sich nach 
der Arbeit ein Stündchen aufhalten 
wird, was früher niemals vorkam. 
„Zum Donner... mal, wieder äfft 
Lorchen einem Menschen nach!" fiel 
mir ein.

Zu Hause angekommen, fragte ich 
mich, womit anfangen? Das Abend­
brot vorbereiten, den rechten Ab­
satz annageln lassen beim Schu­
ster... oder sich selbst zum Theater 
vorbereiten.

Der Beschluß kam von sich selbst 
— erst das Abendbrot Ich schälte 
Kartoffeln, blickte auf die Uhr und 
erkannte, wegen Zeitmangel ist ein 
I-leischgerichi unannehmbar, ent­
schloß mich flink, eine Milchsuppe 
zu kochen. Dabei kann mir Elvir- 
che schon behilflich ßcin.

Ich stellte den Topf mit Milch auf 
den Herd. „Elvirchen, Papa eilt 
zum Schuster. Hier die Nudel. Wenn 
die Milch im Topf anfängt zu ko­
chen, schmeiße ar": ,J"-J
voll Nudel hinein 
—sechs Minuten 
den, mein Kind? 
gleich."

Beim Schuster 
leucrigen Kohlen, 
den dritten Stock 
großen Sprüngen.

Irei—vier 
i und laß 

kochen.
Papa

Hände- 
sie fünf 
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wie aufsaß Ich
Die Treppen aul 
bewältigte ich in 

In der Küche

zischte und qualmte es. Lore muß 
doch bald kommen. In aller Eile riß 
ich Fenstern und Türen auf.

Der Geruch der ungebrannten 
Milch wollte aber kein Ende neh­
men. Was machen? Ich nahm den 
Waschlappen, goß ein Fläschchen 
Kölnischwasser drauf und wischte 
alle Möbeln und den Parkettbo­
den ab und atmete erleichtert aul. 
In der Wohnung stand ein Duft 
wie in einer Blumenorangerie.

Den Kochtopf mit dem ange­
brannten Inhalt füllte ich mit Was­
ser und stellte ihn für eine besse­
re Stunde in den entferntesten Win­
kel der Veranda.

Ich wollte gerade die Teekanne 
auf den Herd stellen, da klingelte 
es. Mein Lorchen mit einer extramo­
dischen Frisur auf dem Kopf kam 
zur Tür herein, schoß mit den Au­
gen um sich und meinte unzufrie­
den: „Du konntest wohl nicht das 
Essen zur rechten Zeit zubereiten?!"

Ich verzog das Gesicht und wisch­
te mir mit der flachen Hand die 
Schweißperlchen von der Stirn: 
„Ist das wohl gerecht, einem Men­
schen nachzuaffen?... Und noch dem 
eigenen Ehemann.“

In aller Eile bissen wir ein we­
nig zu, baten die Nachbarin bei den 
Kindern zu sitzen, und cs ging 
Hals über Kopf ins Theater. Wir 
kamen gerade noch rechtzeitig zum 
zweiten Aufzug. Meine Ehehälfte, 
mein Lorchen, drückte einen Kopf 
und sprach den ganzen Abend nicht 
mehr mit mir.

Ich, dagegen, starrte mit leeren 
Augen aul die Bühne, vor mir floß 
der schreckliche Tag mit all seinen 
Ereignissen, der Stoß ungewasche­
ner Teller auf dem Tisch, der ver­
dammte Kochtopf, Elvirchcns Haus­
aufgabe, die auf mich noch war­
teten.

So in Gedanken streckte ich die 
Beine gemütlich aus, zog den Kopf 
in die Schullern und schlummerte 
im dritten Aufzug ein. Ungern 
machte ich die Augen auf, als Lor­
chen am Ende der Aufführung mich 
grob am Arm schüttelte.

Zu Hause, schon im Bett, stand 
mir immer noch der ganze Wirr­
warr des Tages vor den Augen, der 
Kopf wollte bersten. Ich wünschte 
mir nur eins: morgen um sieben 
aus dem Belt krabbeln zu können 
wieder als Mann mit Männerptlich- 
len. Mag jeder seinen Hut tragen.

Dr Schusters Sander war 
klaa uf ’n strammer Jung. Mit lut- 
zeli Johr hotr schon die Mehlsäck 
iwr die Wagelatt g’schmisse,. als 
wann’s Spielbäll wäre.

Noch dr acht Klass isr dann in 
die Stadt g'fahrc. Wasr dort g’lernt 
hot, wüßt mr net, awr noch paar 
Johr kooinr Widder haam in unser 
Dorf un hot in dr Schul dene Kin- 
ner Fiskultur vorg’trage.

So gung der Spaß dann aach, 
bisr heirate wollt. „Nee, Sander", 
saat sei Vatter, „des geht not. Hei­
rate kannste noch net. Mußt erseht 
mol e G'schäft lerne. Mit dem Hop­
se kamr kaa Familje nähre."

A
Zwei Freundinnen beim Erfah­

rungsaustausch: „Und du bist jetzt 
mit deinem ehemaligen Chef ver­
heiratet?"

„Sogar sehr glücklich.“
„Wie lange hast du denn bei ihm 

gearbeitet?"
„Bis ich ihn heiratete!“ 

A
Der Arzt zum Patienten:
„Wenn Sic so weiterlebcn, 

den Sie nicht alt."
„Es war schon immer 

Wunsch, jung zu bleiben, 
Doktor."

Wer­

mein 
Herr

Willi LOCHMANN

A
„Sagen Sie, warum wird denn das 

Fundbüro heute nicht geöffnet?"
„Der Kollege hat seinen Schlüs­

sel verloren.“
A

Im Konzert flüstert die Ehefrau 
ihrem Gatten ins Ohr:

„Bringen die Fagoltbläscr 
tiefen Töne tatsächlich 
Munde hervor?“

Der Gatte hört eine Weile genau 
hin und erwidert lächelnd: ’ '
will es wenigstens hoffen."

A
Am Rock des Philosophen 

manuel Kant riß eines t; 
kleine Naht auf. Dies gewal 
Bekannter von ihm, der als Schwät­
zer galt. Er zeigte auf die schad­
hafte Stelle Und meinte mit ver- 
bclmiilztem Lächeln: „Da schaut die 
Gelehrsamkeit heraus!" Kant blickte 
ernst drein und antwortete: „Und 
die Dummheit hinein!"

die 
mit dem

„Ich

Im- 
iges eine 
ahrle ein

ai

Montag, 7. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

des Staatlichen Chors der Kuban- 
Kosaken. 10.10 Der Wecker. 10.40 
Ich diene der Sowjetunion. 11.40 
Gesundheit. 12.25 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.25 Sendung 
fürs Dorf. 13.55 Musikkiosk. 14.25 
A. Zagareli. „Chanuma". Bühnen­
aufführung 16.45 Europa-Meister­
schaft in Leichtathletik. 17.25 Do­
kumentarfilm über die Heldin der 
Sowjetunion, Fliegerkosmonautin 
der UdSSR S. J. Sawitzkaja. 18.00 
„Die drei aus Prostokwaschino", 
„Ferien in Prostokwaschino“, „Der 
Maulwurf und der Kaugummi", 
Zeichentrickfilme. 19.10 Internatio­
nales Panorama. 19.55 Das haben 
wir nicht gelernt. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Estradenprogramm.

Alma-Ata, In Kasachisch und Rus­
sisch. 13.55 Sendeprogramm. 14.00 
Onerge kanat kakkandar. 14.45 
Zeichentrickfilme 15.35 Sportpro­
gramm zum Internationalen Frau­
entag. 16.20 Konzertfilm mit I. 
Ponarowskaja, E. Hill, A. Freund­
lich, E. Piecha, und dem Ensemble 
„Orero". 17.15 Saltanat. Saltanat.
18.30 Zwei Erzählungen von Glück. 
Dokumentarfilm. 18.55 Festpro­
gramm zum internationalen Frau­
entag. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit, 22.05 Alma- 
Ata. Die Schwiegertochter. Spiel­
film. 23.10 Nachrichten. ‘

Dienstag, 8. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Heute — 

Internationaler Frauentag. 10.25 
Wir gratulieren unseren Müttern. 
10.55 Zwei Erzählungen von Glück. 
Dokumentarfilm. 11.20 Mit Liebe 
zur Frau. Poetische Komposition. 
11.45 Sonnabend und Sonntag. 
Spielfilm. 12.05 Die Moskauerin. 
Fernsehklub. 13.35 Sport aktuell. 
14.05 Fünf Briefe mit der BAM- 
Adresse. 14.50 Die Zirkusprinzessin. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 17.15 
Klub der Filmreisèn. 18.05 Konzert, 
des Ensembles „Berjoska". 18.55 
Zeichentrickfilme. 19.30 Zum Blauen 
Bildschirm. 21.30 Zeit. 22.05 Kon- 
zerlfilm mit Rina Seljonaja. 23.10 
Tanzprogramm. 23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 14.40 Ein Lied für 
Mutti. 15.05 Der verzauberte Jun­
ge. Zeichentrickfilm. 15.55 Konzert. 
16.10 Neue Abenteuer des Kapitäns 
Lügner. Spielfilm für Kinder. 17.30 
Veteranen unter uns. 18.25 Salem. 
Wunschkonzert 19.25 Kesdessu.
20.35 Für euch, liebe Frauen. 21.30 
Moskau. Zeit, 22,05 Alma-Ata. Ein 
paar Interviews in Privatsachen. 
Spielfilm. 23.40 Sendeprogramm.

Mittwoch, 9. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das gol­

dene Tor. Sendung aus der CSSR.
10.35 Klub der Filmreisen. 11.25 
Konzert der Staatlichen Chorkapel­
le von Magnitogorsk. 11.50 Das 
Land auf der See. Dokumentarfilm.
12.20 In einheitlicher Familie. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Kommunisten 
der 80er Jahre. Dokumentarfilme.
16.10 Russische Sprache. 16.40 Un­
sere Korrespondenten "berichten.
17.10 Hornisten, meldet euch! 17.55 
Der Mensch ist der Herr auf der 
Erde. 18.45 Und wer ist der Zau­
berer? Zeichentrickfilm. 19.00 Kon­
zert der Laienkunstkollektive Usbe­
kistans. 19.30 Deine Lenin-Biblio- 
thek. „Karl Marx". 20.00 J. Boga- 
tschowa singt russische Romanzen. 
Konzertfilm. 20.20 Rudin. Bühnen­
aufführung nach I. S. Turgenjew. 
1. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Rudin. Büh­
nenaufführung. 2. Teil. 21.30 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Gesundheit. 
18.15 Im Äther — 01. 18.25 Wer­
bung. 18.35 Jugendprogramm. 19.20 
Vorwärts, die Zeit! Über die Poesie 
M. Schachanows. 20.00 Informati­
onsprogramm „Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Musikalische Film­
komödie. 23.20 Nachrichten.

Donnerstag, 10. März
Moskau. 9.0Q Zeit. 9.40 Horni­

sten, meldet euch! 10.25 Rudin. 
Bühnenaufführung nach I. S. Tur­
genjew. 1. und 2. Teil. 12.35 Kon­
zert des Staatlichen Volkstanzen­
sembles der BSSR. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Der Hauptplatz. Doku­
mentarfilm. 15.45 Musikprogramm 
für die Jugend. 18.00 Unser Garten.
18.30 Leninsche Universität der 
Millionen, ökonomische Stimulie­
rung in der Gegenwartsetappe. 
19.00 Lustige Noten. 19.15 Heule 
in der Welt. 19.30 Aus dem Leben 
der Wissenschaft. Eine Dienstreise 
in die Antarktis. 20.00 Weltmeister­
schaft im Eiskunstläufen. 21.30 
Zeit. 22.05 Werke von P. 1- Tschai­
kowski. 23.15 Heute in der Weh
23.30 Duschanbe. Die Schlüssel von 
der Stadt. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Wer, 
sonst, wenn nicht du? 21.20 Durch

das Heimatland. Fernsehfilm. 21.30 
Moskau. 22.05 Alma-Ata. Zeitpunkt 
für Ihre Frage. 23.20 Nachrichten.

Freitag, 11. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Meine 

Hauptstadt. Dokumentarfilm. 10.40 
Aus der Tierwelt. 11.40 Konzert des 
Akademischen Orchesters russischer 
Volksinstrumcnte. 12.30 Wissens­
wertes über Künstler. Die Bild­
hauerin Wera Muchina. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.10 Es spielt der Preisträger in­
ternationaler Wettbewerbe K. Oga- 
njan (Klavier). 16.40 Schachschule. 
ITzlO Konzert des Staatlichen Ge­
sangs- und Tanzensembles „Umari- 
na" aus der Mordwinischen ASSR. 
17.50 Beim Märchen zu Gast. „Das 
schwarze Huhn“, „die Schatulle 
mit Geheimschloß". Zeichentrickfil­
me. 18.50 Kein Zurückbleibender! 
Über die Arbeitserfahrungen im 
Synthesekautschukwerk von Woro- 
nesh. 19.00 Das Andenken. Über die 
Heldentat von A. Matrossow. 19.30 
Die Lenzmclodien. 20.05 In der Ge­
sellschaft von Max Linder. Spiel- 
Film. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey. Inzwi­

schen — Heute in der Welt. Ab­
schließend — Weltmeisterschaft im 
Eiskunstläufen.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Im Bund mit der Wissenschaft 
Sendeprogramm. 17.55 Mangy- 
schlak: Strategie der Entwicklung. 
18.25 Werbung. 18.35 Konzert so­
wjetischer Lieder. 19.10 Der Schul­
rat empfiehlt. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit 
22.05 Spielfilm. 23.30 Nachrichten.
23.35 Sendeprogramm.

Sonnabend, 12. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Es singt 

Juri Antonow. 10.05 Das Abc-Spiel.
10.35 11. Sportlotto-Ziehung. 
10.45 Für euch, Eltern. 11.15 Mehr 
gute Waren. 11.45 Akademiemit­
glied W. 1. Wernadski. Zu seinem 
120. Geburtstag. 12.30 Internatio­
nales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". Lieder und 
Tänze aus Afghanistan. 13.00 Das 
Russische Museum. Die allrussische 
angewandte Kunst. 13.30 Filmma­
gazin für Kinder. 13.45 Weltmei­
sterschaft im Eiskunstläufen. 14.55 
Heute in der Welt ~15.10 Was die 
Taiga verschwieg. Spielfilm für 
Kinder. 16.30 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 17.30 Ansprache 
des politischen Kommentators J. A. 
Letunow. 18.00 Zeichentrickfilm. 
18.20 Gemeinschaft. Fernsehmaga­
zin. 18.50 Dokumentarfilm über das 
Schaffen des Schrifstellers S. W. 
Michalkow, Held der Sozialistischen 
Arbeit 19.45 Wolga-Wolga. Filmkö- 
mödie. 21.30 Zeit. 22.05 Dokumen­
tarfilm. 22.25 Weltmeisterschaft im 
Eiskunstläufen. 24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 13.55 Sendeprogramm. 
14.00 Aus der Welt des Schönen.
14.30 In der Zirkusarena. 15.00 
„BBK", „Ich will alles wissen". 
15.25 Jugendprogramm. 16.35 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. In­
fonnationsprogramm „Kasachstan".
20.35 Im TV-Kammersaal. Über die 
Musik. 21.20 Fernsehfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22,05 Alma-Ata. Die 
Goldgrube. Spielfilm. 1. Folge. 
23.10 Nachrichten. .

Sonntag, 13. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das 

Spielzeug aus Gorodez. Dokumen­
tarfilm. 9.55 Der Wecker. 10.25 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.25 Ge­
sundheit. 12.10 Musikprogramm 
der Morgenpost 12:40 Begegnun­
gen im Sowjetland. 12.55 Sendung 
Fürs Dorf. 13.35 Musikkiosk. 14.25 
S. Michalkow. „Der Schaum". Büh­
nenaufführung. 16.30 Klub der 
Filmreisen 17.30 Der Quell der 
Volksinitiative. An der Sendung 
beteiligt sich der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Er­
ste Sekretär des ZK der KP Geor­
giens E. A. Schewardnadse. 18.30/ 
Konzert des Volkstanzensembles 
„Sebo", Tadshikische SSR. 
Internationales Panorama. 
Begegnung mit dem Helden 
Sozialistischen Arbeit Volksdichter 
Dagestans R. Gamsatow. 21.30 
Zeit. 22.05 Weltmeisterschaft im 
Eiskunstläufen. 24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm.
11.00 Zeichentrickfilme. 12.00 Wenn 
alle zupacken. 13.00 Der Schulrat 
empfielt. 13.30 Bühnenaufführung 
des Puppentheaters. 14.00 Musik­
sendung. 15.20 In Russisch. Sieben 
glückliche Noten. Musikalischer 
Spielfilm. 17.30 Unser Fihnsaâl.
18.30 Die Goldgrube, Spielfilm. 2. 
Folge, 19.45 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Bühnenaufführung. 23,20 Sendepro­
gramm,

der
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